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* Die Etatsrede des Finanz⸗ 
miniſters. 

Während im Reich der Etat erſt bei dem Beginn 
der erſten Berathung durch den Reichsſchatzſekretär 
erläutert wird, beſteht im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe der Gebrauch, daß der Finanzminſſter den Etat 
erſt vorlegt, nachdem er feine Etats rede gehalten hat, 
ſo daß eine Entgegnung aus dem Hauſe erſt einige 
Tage ſpäter bei der erſten Berathung möglich iſt. 
In der Zwiſchenzeit beherrſcht der finanzminiſterliche 
Monolog die öffentliche Meinung, oder vielmehr: es 
ſollte ſo ſein. Thatſächlich hat ſich die öffentliche 
Meinung ſchon längſt daran gewöhnt, die Finanzlage 
nicht in der vom Flnanzminiſter gewünſchten Beleucht⸗ 
ung zu betrachten. In dieſem Jahre vollends hat 
die Sachlage ſchon durch die Etatsdebatten im Reichs⸗ 
tage eine Erläuterung erfahren, und überdies iſt Herr 
Dr. Miquel zu klug, als daß er ſeiner Darſtellung 
eine Auffaſſung der Lage zu Grunde legte, welche aus 
dem gedruckten Etat jederzeit widerlegt werden könnte. 
Er muß ſich darauf beſchränken, durch geſchickte 
Gruppirung der Zahlen einen gewiſſen Eindruck auf 
den Hörer und den ſpäteren Leſer hervorzurufen. 
Dieſes Mal war die Aufgabe eine um ſo ſchwierigere, 
als es galt, einmal die am 1. April d. J. zur Durch⸗ 
führung gelangende Reform der direkten Steuern als 
eine ſtaunenswerthe Leitung darzuſtellen und ferner 
die Steuerzahler, ſeien es diejenigen im Reich, ſeien 
es die preußiſchen, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß weitere Opfer nothwendig find. Beiden Geſichts⸗ 
punkten gleichzeitig gerecht zu werden, war 
keine leichte Aufgabe, und die hier und da bemerkbare 
Verlegenheit des Herrn Miquel bewies, daß er ſich 
der Schwierigkett bewußt war. Er begann damit 
diejenigen zu widerlegen, die der preußiſchen Steuer⸗ 
reform vorgeworfen hatten, fie lau fe auf eine Ver⸗ 
A e d e hinaus. f 
nung erhält der Staat für die Steuern, die er gan 
auigiebt, wie die Bergwerkſteuer und für die Grund 
und Gebäudeſteuer, die auf die Gemeinden übergeht, 
5 noch eine Million weniger. als er aufgiebt! 
f ber in dleſer Rechnung find die Einnahmen aus der 
ex Huene, die in Zukunſt nicht mehr in dle Kreis⸗ 
kaſſen jondern in die Staalskaſſe fließen, nur mit 
24 Millionen berechnet; dagegen betragen dieſelben 
im laufenden Jahre nicht 24, ſondern 40 Millionen. 
Will man die Steuerreform loben, jo muß man vor 
Allem nachweiſen, daß bei der Durchführung des 
neuen Kommunalſteuergeſetzes die Einkommenſteuer⸗ 
kflichtigen di jenige Entlaſtung erhalten, die bei der 
Ueberlaſſung der Realſteuer an die Gemeinden beabſich⸗ 
ligt war. Der Finanzminiſter ſelbſt hat aber zu⸗ 
aeitanden, daß darüber noch kein Urtheil möglich ift. 
Er fürchtet, daß die Beſchlüſſe, welche die Konſer⸗ 
vallven im Abgeordnetenhauſe durchgeſetzt haben, zu 
einer Entlaſtung des Grundbeſitzes führen, und daß 


fall dauptlaſt nach wie vor auf die Perſonalſteuern 


Städten, 


Ginge es nicht 
im Reiche, ſo 
Kleinigkeit ſein, 


des Abgeordnetenhauſes den 
Bahnhöf daß dieſe Ausgaben — Umbau von 
bahnen, Erneuernente rung des Oberbaues der Eſſen⸗ 
jn den Etat ung der Betriebsmittel ꝛc. — künftighin 
Miquel erklä eingeſtellt werden würden, bat Herr 
Re art, daß das bei der zeitigen Flnanz⸗ 
jezt gesch gmözlich ſel. Trotz des Deſieits iſt das 
Aae e Und wie verhält es ſich denn 
Ti ch mit dieſem Defict? Herr Miquel 
119 ausgerechnet, daß in den letzten fünf Jahren 
ö Millionen Schulden gemacht worden ſeien. Das 
Jahr nicht ſo weiter gehen. In den letzten drei 
ahren aber find die Ueberſchüſſe aus der Einkom⸗ 
menſteuer in Höhe von 120 Millionen aufgeſammelt 
worden. Damit könnten doch die 119 Millionen 
Schulden gedeckt werde“. Aber derſelbe Finanzminiſter, 
der ſonſt immer von der Nothwendigkelt spricht, die 
Schulden zu amortiſiren, möchte jetzt lieber die 120 
Millionen der Eiſenbahnverwaltung als Betrlebsfond 
überweiſen. Und in der Begründung dieſes Bor: 
ſchlages ſpricht er ſogar davon, daß der Staat, wenn 
er keine neue Schulden zu machen brauche, der Eſſen⸗ 
bahnverwaltung Vorſchüſſe nicht mehr geben könne. 
5 Miquel glaubt offenbar ſelbſt nicht an ſein 
efiztt. Gleichwohl meint er die preußiſchen Steuer⸗ 
nn damit erſchrecken zu köanen, daß falls der 
T0 chstag die Tabakſteuer nicht bewillige, wozu in der 
1 fü gar keine Ausſicht it, Preußen neue Steuern 
uführen müſſe. Oder ſollte er für dleſen Fall an 
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die Konvertirung der vierprozentigen preußtiſchen 
Konſols denken? Doch davon wird man exit ſprechen, 
wenn der Reichstag den Reichsetat feſtgeſtellt und die 
Tabakſteuer abgelehnt hat. Indeſſen reichen auch für 
dieſen Fall die auf 12—15 Mlllionen berechneten 
Mehreinnahmen aus der „Reform“ der preußtſchen 
Stempelſteuern aus. Bange machen gilt nicht. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 18. Januar 1895. 


Die Berathung des Geſetzentwurfs betr. Aenderungen 
und Ergänzungen des Gerich'sverfaſſungs⸗Geſetzes in 
der Strafprozeßordnung wird fortgeſetzt. 

Abg. Lenzmann (fr, Vp.): Die Vorlage greift 
tief in das politiſche Leben ein. Die Vorlage iſt weiter 
nichts als das Product der Unzufriedenheit, welche in 
weiten Kreiſen unſeres Volks mit unſerer Inſtizpflege 
herrſcht. Das Volk verſteht nicht mehr, mit ſeinem 
Rechtsbewußtſein unſere Rechtſprechung zu begreifen. 
Es ſind Urtheile gefällt worden, auch von Reichsge⸗ 
richten, die ſich mit der öffentlichen Meinung nicht 
decken. Rach unten bin finden Ste bei vielen Gerichts⸗ 
aſſeſſoren Ueberhebung, nach oben Streberthum. 
Redner ſchildert einige Mängel bei der Beſetzung des 
Richterſtandes und den Gepflogenheiten des Gerichtes 
den Vertheidigern gegenüber. Die neue Vorlage, m. 
H, hat eine große polttiiche Bedeutung, denn — ab⸗ 
geſehen von der Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter, 
— wie ſehr richtet ſich nicht die Vorlage gegen die 
Schwurgerichte, dieſes vortreffliche Inſtitut. Redner 
heißt ſodann die Wiedereinführung der Berufung will⸗ 
kommen. Der Staat hat vor Allem die Aufgabe, das 
Recht zu pflegen, und bei der Erfüllung dieſer Aufgabe 
dürfen auch finanzielle Rückſichten nicht in Betracht 
kommen. Man muß die Möglichkeit haben, ſich gegen 
Urtheile erſter Inſtanz in einer zweiten Inſtanz Rechtſuchen 
zu können. Der zweite Pol, um den ſich das Ganze dreht, 
it die Entſchädigusg unſchuldig Verurtheilter. Zu 
dieſer muß auch die Entſchädigung unſchuldig Ver⸗ 
bafteter hinzutreten; zumal in einer Zeit, wie der 
jetzigen, wo ſo viel verhaftet wird. Ueber das Maaß 
des Eatſchädigung darf nicht, wie die Vorlage es will, 
die Juſtizverwaltung befinden, ſondern der Richter 
habe dleſe feſtzuſetzen und zwar der, der mit der Sache 
Befaſſung hatte und den Betreffenden freigeſprochen 
hat. Redner kritiſirt die Form des in der Vorlage 
vorgeſchlagenen Aufnahmeverfahrens und geht auf die 
Mängel des Prozeßverfahrens überhaupt ein. Nicht 
einverſtanden iſt Redner mit der Einſchränkung der 
Zuſtändigkeit der Schwurgerichte. Man will ihnen 
Meineld, Nothzucht, Urkundenfälſchung und Widerſtand 
gegen die Staatsgewalt eatziehen. Die Männer des 
Volks, die Geſchworenen, hätten wohl oft ein richtigeres 
Urthell, fie verſtehen den Zeitgeiſt häufig beſſer, als 
der Richter. Einverſtanden bin ich mit dem Nacheid, 


ſtatt des Voreldes. Dem Unfug muß ein Eade ge⸗ Ref 


macht werden, daß Preßdelicte in jedem Ort verfolgt 
werden können, wo das betr. Blatt hinkommt. Wir 
werden in der Commiſſion einen entſprechenden An⸗ 
trag einbringen. Wir werden überhaupt bemüht ſein, 
die Vorlage beſſer zu geſtalten, damit nicht die Vor⸗ 
lage mit dem Guten, was ſie bringt, wieder begraben 


werde. 

Juſtizminiſter Schönſtedt: Die Rede des Abg. 
Lenzmann iſt mir von beſonderem Werth geweſen, 
weil fie aus reicher pracliſcher Erfahrung heraus ge⸗ 
halten wurde. Auf manchen darin gegen die preußiſche 
Juſtizverwaltung vorgebrachten Vorwurf kann 
jetzt nicht antworten, weil ich darauf nicht vorbereitet 
war. Die mir zu Gehör kommenden Beſchwerden 
werde ich ſtets eingehend prüfen und wird es an mlt 
nicht fehlen, fo viel ich dazu beitragen kann, das Ans 
ſehen der Juſtiz zu heben. Die Juſtlzverwaltung iſt 
gegenüber andern Staatsverwalturgen in einer 
ſchwierigen Lage. Ste unterliegt viel mehr der öffent⸗ 
lichen Kritik, well ſie Recht vor offenen Thüren ſpricht. 
Ste wird oft abſprechend beurtheilt auf Grund von 
zugeſtutzten Berichten mehr oder weniger unterrichteter 
Zeitungs ⸗Correſpondenten. Das bitte ich nicht zu 
überſehen. — Auf die Vorlage ſelbſt will ich nicht 
räher eingehen, um fo weniger, als ich mich nicht 
überall mit ihr zu identtfic ren vermag. Es iſt ja klar, 
daß bei Fragen von fo verſchledener Beurthellung nicht 
Jeder das zu unterſchreiben vermag, was ſein Amts⸗ 
vorgänger vorgelegt hat. Ich habe die Vorlage ferlig 
geſtellt vorgeſunden. Indeß ich ſtehe nicht hier als 
preußlſcher Juſtizmeniſter, ſondern als Mitglied des 
Bundes raths und habe daher nicht den Entwurf zu 
kritiſiren. Ich wiederhole, daß Ihnen derſelde nicht 
vorgelegt iſt als etwas Verbindliches. Die Regierung 
wird vielmehr auf Vorſchläge ſtets ein gehen, wenn Sie 
geeignet find, Beſſeres zu bringen. Redaer glaubt, 
daß, da alle Forderungen nach allen Seiten ſo gründ⸗ 
lich erörtert worden ſind, die Vorlage nach kurzer 
Berathung zu Stande kommen wird. 

Dr. v. Buchka (K.): Der Abg. Lenzmann bat 
die Vorlage doch zu einſeitig vom Standpunkte eines 
Rechtsanwaltes beurtheillt. Redner führt verſchiedene 
Gründe an, dle gegen die Berufung ſprechen, doch 
wolle trotz derſelben die konſervatibe Partei dem 
Volksbewußtſein Rechnung tragen, das nun einmal 
die Berufung für nöthig halte und demgemäß ſein 
Verhalten gegenüber der Vorlage einrichten. Jeden⸗ 
falls ſei er (Redner) gegen den vom Abg. Lenzmann 
angekündigten Antrag, die politiſchen und Preßver⸗ 


gehen den Schwurgerichten zu überwelſen. 


ſchädlgung unſchuldig Verurtheilter iſt eine allgemein 
anerkannte Forderung, dagegen kann eine Entſchädi⸗ 
gung für unſchuldige Unterſuchungshaft nicht gewährt 
werden, denn die Polizei iſt in gewiſſen Fällen zur 
Inhaftnahme verpflichtet, ſo daß ein Verſchulden des 
Richters garnicht vorliegt. Ich beantrage Vorbe⸗ 
rathung der Vorlage durch eine Commiſſion von 28 


‚Mitgliedern. 


Nach kurzer Rede des Abg. Schröder (fr. Vg.), 
der gründliche Berathung der Vorlage in der Com⸗ 
miſſion wünſcht und ſich für Beibehaltung der Laten« 
Elemente bel den Schwurgerichten und Hinzuziehen 
ſolcher zu den Straflammern ausſpricht, wird ein 
Vertagungsantrag angenommen. 

Nächſte Sitzung morgen (Sonnabend 1 Uhr). 
Fortſetzung der oben abgebrochenen Berathung und 
Binnenſchifffahrts⸗Vorlage. 

Schluß 5 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 19. Januar. 
Arbeitsloſe in Berlin. Eine von etwa 2000 
Perſonen beſuchte Verſammlung Arbettsloſer fand 
geſtern Mittag in der Brauerei Friedrichshain ſtatt. 
Reichstagsabgeordneter Förſter⸗Hamburg ſprach über 
die Urſachen und Wirkungen der Arbeftsloſigkeit und 
führte aus, daß es im Intereſſe der Geſellſchaft liege, 
Abhülfe zu ſchaffen. Die Maſſen würden niemals 
gutwillig verhungern. Redner empfahl die Entſendung 
einer Deputation an den Magiſtrat, um die Inangriff⸗ 
nahme von Nothſtandsarbeiten zu erbitten. Da dieſem 
Vorſchlage jedoch aus der Verſammlung widerſprochen 
wurde, jo nahm man von der Eaiſendung der 
Deputation Abſtand, beſchloß aber eine Reſolutfon, 
daß die Arbeitsloſigkeit die natürliche Folge von der 
kapltaliſtiſche Geſellſchaftsordnung ſei und nur durch 
eine ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung beſeitigt werden 
könne. Die Verſammlung ging ruhig auseinander. 
Im Januarheft der „Konſervativen Monats⸗ 
ſchrift“ finden ſich in einer Beſprechung der politiſchen 
Lage etliche recht beachtenswerthe Auslaſſungen. Es 
heißt da: „Wie find gewiß damit elnverſtanden, daß 
Alles, was als Beleidigung und Herabſetzung des 
Monarchen wirklich beabſichtigt iſt, ſtrenge geahndet 
werde. Auf der anderen Seite iſt aber auch gar nicht 
zu verkennen, daß Niemand es nöthiger hat, Kritil zu 
hören, als die Fürſten, und daß beſonders perſönlich 
Politik treibende Fürſten nicht gar zu empfindlich ſein 
ſollten, wenn in der politiſchen Diskuſſion ein zweifel⸗ 
haftes Wort fällt, ſofern dies Wort der Ausdruck einer 
ehrlichen Ueberzeugung war. Und in dieſem Sinne 
ollten auch die Staatsanwälte inſtrulrt werden. 
Welche Wahrheiten hat Luther den Fürſten zu ihrem 
Beſten geſagt! Er hätte heut zu Tage nicht mehr 
eformator werden können, weil er aus dem Gefängniß 
ſelne Lebtage überhaupt nicht herausgekommen wäre!“ 
Nach einer Meldung der „Times“ aus 
Peking iſt General Wei am 16. d. M. hingerichtet 
worden. General Wel befehligte die chineſiſchen 
Truppen in der Schlacht bei Pingyang. Seiner 
Feigheit und Unfähigkeit ſchrieben die chlneſiſchen 
Machthaber in erſter Reihe die ſchwere Niederlage zu, 
die ſie damals erlitten. General Wei ergriff die 
Flucht mit Zurückloſſung ſehr wichtiger Papiere, die 
dem Feinde in die Hände fielen und den Japanern 
die Ausnutzung ihres Sieges weſentlich erleichterten. 
Zu den Ereigniſſen in Paris. In der öffent⸗ 
lichen Metnung herrſcht ziemlich einſtimmeg die Anſicht 
vor, daß die Bedeutung der Wahl nicht jo ſehr in 
Erwählung Faure's, wie vielmehr in der Nichterwäblung 
Briſſon's liegt. Letzterer ließ ſich, als er geſtern nach 
Verſallles fuhr, dorthin von elner Gruppe von 25 
bis 30 Sozialdemokraten wie von ciner Leibwache 
escortiren. Faure gilt für einen ehrlichen Republikaner, 
der gegen keine Partei, ſofern dieſe auf dem Boden 
der beſtehenden Staatsordnung ſteht, feindlich geſinnt 
iſt. Waldeck⸗Rouſſeau dagegen iſt ein Mann des 
ſtarren Widerſtandes gegen alle radicalen Ideen. Die 
Wahl Faure's hat bewieſen, daß die republikaniſche 
Partei in Senat und Kammer in faſt genau zwei 
gleiche Hälften gethellt iſt, deren eine Hälſte bürgerlich⸗ 
lberal, die andere r wical⸗ſozkaliſtiſch iſt. Den Aus⸗ 
ſchlag zwiſchen beiden hat diesmal noch einmal die 
Rechte gegeben. Die näüchſten Wahlen zu Kammer 
und Senat werden dieſes Verhältniß wahrſchelnlich zu 
Gunſten der Linken verſchteben. Das wüſte Geſchrel, 
mit dem die Erwählung Faure's von den Sozialiſten 
begrüßt worden war, iſt ſehr bezeichnend. Es war 
doch merkwürdig mit anzuſehen, wie die alten Herzöge, 
Grafen und Barone einen ehemaligen Gerbergeſellen 
zum Staatsoberhaupt wählten und wle die Vertreter der 
Arbeiter darüber außer ſich vor Wuth gertethen. 
Freilich, der Nichtarbeiter Briſſon hätte — es iſt das 
die ganz allgemelne Anſicht — die Sozialdemokratie 
ſofort mit zur Bildung von Miniſterien herangezogen, 
während der ehemalige Arbeiter, durch ſeinen Fleiß 
emporgekommen, mit allen Parteien regieren wird. 
Er hat das ſofort erklärt, aber er wird mit der 
Sozlaldemokratte nicht paktiren. In der Umgebung 
des neuen Präſidenten berrſcht die Anſicht vor, dleſer 
werde die Bildung eines Cor centrirungskabinets mit 
einem gemäßigten Politiker an der Spige verſuchen. 
Angeſi nuts der Erbitterung der Radicalen über die 
Niederlage Briſſon's hat dieſe Combinatlon wenig 
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47. Jahrg. 


Im Falle des Schelterns würde Faure ein 
homogenes Kabinet mit Ausſchluß der äußerſten 
Linken verſuchen. (Siehe Telegramme.) 


Deutſches Reich. 


„Berlin, 18. Januar. Das Staatsminiſter lum 
trat Nachmittags 2 Uhr zu einer Sitzung zuſammen. 

— Die Präſidenten beider Häuſer des Land⸗ 
lages werden morgen Mittag 12 Uhr vom Kalſer 
empfangen. 

— Die „N. A. Z.“ beſtätigt, daß die Meldungen 
von einer baldigen Berufung des Staatsraths zu⸗ 
treffen, doch ſel Endgültiges über die Verhandlungs⸗ 
negenftände ſowie über die Frage, ob der geſammte 
Staatsrath oder nur ein Theil berufen werden würde, 
noch nicht entſchteden. Dieſer Theil würde eventuell 
die wirthſchaftliche Gruppe des Staatsraths fein, da 
über Mittel und Wege, wie der Landwirthſchaft ge⸗ 
holfen werden kann, berathen werden ſoll. Ferner 
ſtellt die „N. A. Z.“ feſt, daß Graf Kanttz bis jetzt 
noch nicht in den Staatsrath berufen worden iſt und 
beweiſt ſchlteßlich on der Hand mehrerer Beiſpiele, 
m: Bismarck noch immer dem Staatsrath ans 
gehöte. 

Kleine Notizen. Das Krönungs⸗ und Ordens⸗ 
feſt findet am 20. d. Mts. im Königl. Schloſſe hier⸗ 
ſelbſt ſtatt. — Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt heute: 
In der Preſſe tauchen ſeit einiger Zeit ſtets von 
Neuem Gerüchte auf über angebliche Veränderungen 
im Staatsminiſterium. Dieſelben entbehren jeder Be⸗ 
gründung und müſſen um fo entſchiedener zurück- 
gewieſen werden, als die frivole Verbreitung ſolcher 
Vermuthungen geeignet iſt, das Anſehen der Regier⸗ 
ung zu ſchädigen. — Die „Kreuzztig.“ ſtellt ſeſt, daß 
es in dem Falle des Grafen Schuwaloff das erſte 
Mal iſt, daß ein fremder Diplomat die Brillanten 
zum ſchwarzen Adlerorden erhalten hat. Die Gräfin 
Schuwaloff erhielt von der Kaiſerin deren Bild mit 
eigenhändiger Unterſchrift. — Die Wahlprüſungs⸗ 
kommiſſion hat die Wahl des Abgeordneten 
Bantleon (nat.⸗lib), 14. Würtemb. Wahlkreis, für un⸗ 
giltig erklärt. — In der Redaklion der Korres⸗ 
ſpondenz des Bundes der Landwirthe wurde heute 
Mittag eine Fenſterſcheibe durch einen Schuß zer⸗ 
trümmert, der am Fenſter ſitzende Redakteur wurde 
nicht verletzt. — Mojor v. Wißmann befindet ſich 
gegenwärtig in Neapel. — Dr. Karl Peters hat die 
Ausarbeitung des Werkes über das deutſch⸗oſtafrikaniſche 
Schutzgebtet, die er im Auftrage des Grafen Caprivi 
vornahm, jetzt vollendet. — Der deutſche Botſchafter, 
Graf Münſter in Paris, reiſt heute noch nach Paris 
zurück. — Die „Poſt“ erfährt, daß von einer Zurück⸗ 
ſtellung der Börſenreformvorlage in maßgebenden 
Kreiſen nichts bekannt fit. 

* Hannover, 18. Januar. Von einer Seite, die 
infolge ihrer amtlichen Stellung, wie ihrer ehedem 
ſehr nahen Beziehung zum Hauſe des Fürſten Bismarck 
gut unterrichtet iſt, wird dem „Courier“ mitgetheilt, 
daß es wenig wahrſcheinlich iſt, daß Graf Herbert 
Bismarck, wenn er wieder in den Reichsdienſt zurück⸗ 
tritt, als Staatsſekretär Verwendung findet, vielmehr 
ſei anzunehmen, daß demſelben ein Botſchafterpoſten 
übertragen wird, ſobald eine Vakanz eintritt. 


Italien. 

Rom, 18. Januar. General Baratierk telegra⸗ 
phirte, er wolle den Rath der Maugaſſen gefangen 
nehmen und jet demſelben ſchon ſtark auf den Ferſen. 
Die Italiener haben am 15. Jenuar 800 Pferde, 
4000 Gewehre, große Mengen Munition und viele 
Fahnen erbeutet. 

Mailand. 18. Januar. Der Mörder des General⸗ 
procurators Cellt heißt Anton Realini. Derſelbe vers 
brachte ſeit 1873 in Folge von 14 Verurthetlungen 
18 Jahre im Gefängniß. Am 8. Januar hatte er 
ſeine wegen Diebſtahls und Siitlichkeitsverbrechens 
verhängte vierjährige Geſängnßſtraſe verbüßt; geſtern 
verſchwand er aus ſeiner Wohnung, wo er beſonders 
überwacht wurde. 

Rußland. 

Petersburg, 18. Januar. Dec Kaiſer ſoll eine 
Unterfuchurg der Thätigkeit des früheren Generals 
gouverneurs von Wilna, Orſiewskt, angeordnet haben. 
Die Ueberwachung der Unterſuchung ſei dem Juſtiz⸗ 
miniſter Murawiew übertragen worden. Alle vom 
Kriegsgericht in Wilna verurtheilten Bewohner Kraszjes 
ſeien vom Kaiſer begnadigt worden. f 


Aus aller Welt. 


Bern, 18. Jan. In Lugano am Lago Maggiore 
wurde ein Mann von einer Lawine verſchüttet. In 
Mattiadam wurden unter den Trümmern eines Hauſes 
mehrere Perſonen begraben. Die ſchwer gefährdete 
Gegend verlangt dringend Hülfe. 

Wien, 18. Jan. Heute Morgen ſtieß bei der 
Station Simmering die Maſchine des Orient⸗Expreß⸗ 
zuges mit einer Laſtzugmaſchine zuſammen. Perſonen 
wurden nicht verletzt, doch ſind die beiden Maſchinen 
ſehr ſtark beſchädigt. 

Auckland, 18. Jan. Die Fidſchi⸗Inſeln wurden 
von einem ſurchtbaren Orkan heimgeſucht, durch 
welchen großer Schaden zu Land und zur See an⸗ 
gerichtet wurde. Die Schiffe haben ſchwer gelitten; 
man glaubt, daß vlele Menſchen umgekommen ſind 


Die Barke „Ophir“ iſt mit 700 Tonnen Copra auf 
einem Riff bei Levuka geſchektert. 
Schooner iſt bei der Inſel Taviunt geſcheitert; man 
befürchtet, daß alle Perſonen, die ſich an Bord be⸗ 
fanden, ertrunken find. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 


Danziger Höhe, 17. Januar. Unter den 
Schulkindern in Romboſchewo herrſchen Scharlach und 
Diphtheritis in beſorgnißerregender Welle. Es find 
mehr als vierzig Kinder von dieſen Krankheiten heim⸗ 
geſucht worden; der Schulunterricht iſt deshalb bis 
zum 28. d. Mts. eingeſtellt worden. — Als kürzlich 
der 11jährige Schulknabe M. aus Kl. B. bei einem 
Holzdiebſtahl ertappt wurde, lief er eilends nach dem 
Nadaunefluffe und ftürzte ſich mit den Worten: „Ich 
gehe meinem Vater nach, der mich ſo ſchlecht erzogen 
hat“ in den Strom. Dem Verſolger gelang es jedoch, 
den jungen Lebensmüden vor dem Tode zu bewahren. 

Flatow, 17. Januar. Seit einigen Monaten 
werden bei uns viele Perſonen, ſowohl Damen als 
Herren, mit anonymen Briefen beleidigenden Inhalts 
beläſtigt. Auf die verſchiedenſte Art und Weiſe ſucht 
man ſo anſtändigen Bürgern Aerger und Unannehm⸗ 
lichkeiten zu bereiten. In einer Familie wurde das 
Einſegnungsſeſt eines Kindes gefeiert, wozu ver⸗ 
ſchiedene befreundete Perſonen Einladungen erktelten. 
Zu Neujahr hat es Schmähſchriften förmlich geregnet. 
Man glaubt aber dieſen Ehrendieben auf der Spur 
zu ſein. Die ganze Stadt würde ſich freuen, wenn 
es gelänge, ſie an das Tageslicht zu bringen. — Der 
katholiſche Herr Pfarrer Dr. Georg Lange hat auf 
die hieſige Pfarre verzichtet und vom Herr Ober⸗ 
präſidenten die Präſente auf die vacante Pfarrſtelle 
in Gr. Trampken (Kreis Danziger Höhe) erhalten. 

[R.] Aus dem Kreiſe Flatow, 18. Januar. 
Von den 98 Bweigvereinen des Weſtpreußtſchen 
Provinzial⸗Lehrerverelns mit 1864 Mitgliedern ent⸗ 
fallen auf den Kreis Flatow die zuſammen 101 Mit⸗ 
glieder zählenden acht Vereine Battrow, Grunau, 
Königsdorf, Krojanke, Soßnow, Sygniewo, Vands⸗ 
burg und Zempelburg. Letzterer iſt der älteſte Lehrer⸗ 
verein des Kreiſes und wurde im Jahre 1884 ge⸗ 
gründet. Er beſitzt noch die höchſte Mitgliederzahl, 
nämlich 23. Bel der Verſicherungsgeſellſchaft 
Providentta, mit welcher der deutſche Lehrerverein ein 


Abkommen getroffen hat, laut deſſen dem letzteren auf 


Verſicherungen ſeiner Mitglieder bei der genannten 
Geſellſchaft befondere Vortheile erwachſen, find im 
diesſeitigen Kreiſe 24 Mitglieder mit über 90 000 Mk 
gegen Feuersgefahr verſichert. Nach der letzten Ab ⸗ 
rechnung hat die Providentia an den Weſtpreußiſchen 
Provinzal⸗Lehrerverein auf Grund jenes Vertrages 
den Jahresbetrag von 794,90 Mk. zu zahlen gehabt. 

Berent, 17. Januar. Die Commiſſion für die 
ſpeciellen Vorarbeiten für die Eiſenbahn Bütow⸗ 
Berent hat mit geſtern ihre Thätigkeit hier elngeſtellt, 
weil bei den auf den Feldern vorhandenen Schnee⸗ 
maſſen ſich geometriſche Arbeiten nur ſchwer ausführen 
laſſen. Die letzteren ſollen nach dem Wegthauen des 
Schnees, alſo im kommenden Frühjahre wieder auf⸗ 
genommen werden. — Der hieſige Sterbekaſſen⸗Bereln 
hat am Schluſſe des Jahres 1894 einen Baarbeſtand 
von 5341 Mk. und 466 zahlende Mitglieder. — Dem 
hieſigen Schneidermeiſter Johann Gonez find für 
Ausbildung des Taubſtummen Auguſt Poblocki aus 
Stendfitz in dem Schneiderhandwerk ſeitens des Herrn 
Regierungs⸗Präſidenten 150 Mk. als Prämie bewilligt 
worden. 

Culmſee, 17. Januar. Ein gräßlicher Unglüds- 
fall ereignete ſich heute in der Familie des Arbeiters 
T. Beide Eheleute verließen die Wohnung, um ihrer 
Beſchäftigung nachzugehen, und ließen zwei Mädchen 
von 2 und 3 Jahren allein zurück. Das jüngſte 
Mädchen kam dem geheizten eiſernen Ofen ſo nahe, 
daß feine Kleider Feuer faßten, wobei das hilfloſe Ge⸗ 
ſchöpf verbrannte. Das ältere Mädchen hatte ſich, als 
es das Angſtgeſchrei der brennenden Schweſter hörte, 
unter das Bett verkrochen. 

Krone a. B., 16. Januar. Allgemeine Theil⸗ 
nahme erregt hier ein ſchrecklicher Unglücksfall, der 
ſich heute Abend ereignete. Der Kaufmann und 
Stadtverordnete A. fuhr nach Beckerhof und lenkte 
allein das Gefährt. Auf dem Rückweg ſcheute das 
Pferd, ſchleuderte feinen Inſaſſen aus dem Schlitten 
und kam herrenlos hier an. Hiervon benachrichtigt, 
ellte die Ehefrau des A. an die Unglücksſtätte, um 
ihren Gatten zu ſuchen. In Kronthal fand man auch 
den anſcheinend Schwerverletzten. Leider konnten die 
ſchleunigſt berbeigeruienen Aerzte, nachdem der Be⸗ 
dauernswerthe in ſeine Wohnung geſchafft war, nur 
den Tod feſtſtellen. Der Kopf des unglücklichen 
Mannes war durch einen Schlag des Pſerdes jo 
ſtark verletzt, daß der Tod wohl augenblicklich einge⸗ 
treten iſt. 

Alleuſtein, 17. Januar. Ein Opfer ihres Ber 
ruſes ift die in hieſiger Stadt thätig geweſene 
Schweſter Severina Krämer vom Orden der heiligen 
Katharina geworden. Mit der Pflege von Typbus⸗ 
kranken betraut, wurde Schweſter Severina ſelbſt von 
dieſem gefährlichen Nervenfieber ergriffen, dem fie 
nach dreimonatlichem, ſchweren Krankenlager, mit den 
heiligen Sterbeſakramenten wiederholt geſtärkt, in der 
Blüthe ihres Lebens am Montag dieſer Woche erlag. 

Allenſtein, 16. Januar. Die bleſige Strafkammer 
verurtheilte in ihrer letzten Sitzung den Weichenſteller 
Ludwig Hübner aus Oſterode unter Annahme mil⸗ 
dernder Umſtände zu einem Monat Gefängniß. weil 
er durch Vernachläſſigung der ihm obliegenden Pflichten 
ein größeres Eiſenbahnunglück veranlaßt hatte. Seiner 
Dienſtvorſchrift zuwider hatte er am 25. Auguſt vorigen 
Jahres einen Arbeitszug auf das Einfahrtsgeleis des 
Oſteroder Bahnhofes auffahren laſſen, wobei fi der 
Zug noch über das Halteſignal hinaus ausdehnte. 
Auf demſelben Geleiſe kehrte eine Maſchine von einer 
Probefahrt nach Dt. Eylau zurück und ſtieß, obwohl 


der Führer nach Kräften bremſte, auf den Arbeitszug. 


Dabei entſtand nicht nur ein großer Materlalſchaden, 
ſondern es wurden auch ein Bahnarbeiter getödtet und 
drei Beamte ſchwer verletzt. 

[ Mohrungen, 18. Januar. Vor etwa acht 
Tagen brach zwi chen einem Schäfer und einem 
Pferdeknecht des Gutes Ponarien wegen einer gering⸗ 
ſügigen Sache ein Streit aus, infolgedeſſen erſterer 
dem letzteren mit einem Knüttel mehrere Schläge auf 
den Kopf verſetzte, ſo daß derſelbe beſinnungslos nieder⸗ 
ſtürzte und geſtern ſeinen Verletzungen erlegen iſt. 
Der erſt 21 Jahre alte Bube iſt dem hieſigen Ge⸗ 
richtsgefängniſſe zugeführt worden. 

Meſeritz, 16. Januar. Der verſtorbene Senator 
Wolff bat über fein Vermögen, 87,090 Mk. Hypotheken⸗ 
gelder, 6000 Mk. baar, ſowie ein Hausgrundſtück im 
Werthe von 36.000 Mk. folgende Beſtimmungen ge⸗ 
troffen: Univerſalerbe iſt das biefige königl. Gym⸗ 
naſium. Aus der Stiftung ſind jährlich an die Wittwe 


Ein unbekannter 


ſtorbener Anverwandten zu entrichten. 


2300 Mk. und bei dem Verzicht derſelben auf die 
frete Wohnung noch 500 Mk. zu entrichten. Nach dem 
Tode der Wittwe erhält eine Schwögerin eine jähr⸗ 
liche Rente in Höbe von 400 Mk. Der evangeliſchen 
Kirche fallen aus der Stiftung 6000 Mk. zur Ein⸗ 
richtung einer Heizungs⸗Anlage zu. Je 600 Mk. ſind 
an die hieſige katholiſche Kirche und die evangeliſche 
Kirche in Ztlenzig für die Pflege der Gräber ver⸗ 
Die Stadt 
Meſeritz bekommt endlich 3000 Mk. In dem Hauſe 
des Teſtators ſoll für 15 Gymnaſiaſten gegen Zahlung 
des ortsüblichen Preiſes eine Penſion eingerichtet 
werden, und in dieſer ſoll ein Gymnaſiallehrer gegen 
freie Wohnung die Aufſicht führen. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel ik nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 19. Januar. 

* Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
20. Januar: Wolkig mit Sonnenſchein, nahe Null, 
friſcher Wind; für Montag, den 21. Januar: Wolkig, 
bedeckt, feuchtkalt, lebhafter Wind. 

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Morgen, Sonntag, findet die zweite 
Aufführung der fo beifällig aufgenommenen Operette 
„Das verwunſchene Schloß“ ſtatt. Als nächſte 
Opernvorſtellung geht am Montag Donizetti’3 reizende 
komiſche Oper „Marie oder Die Regiments⸗ 
tochter“ in Scene und zwar zum Benefiz für die 
beliebte Opernſoubrette Frl. Sanda Endriß. 

Die „Preuß. Lehrer ⸗ Zeitung“ theilt aus 
Ratibor mit: Lehrer J. aus B. dei Ratibor, der 
bereits vor zwel Jahren für eine Stelle an der 
Ratiborer Volksſchule gewählt war, ſollte zum 
1. Januar hier eintreten. Ehe jedoch ſeine Berufung 
erfolgte, wurde er an amtlicher Stelle einem Verhör 
wegen ſeiner Zugehörigkeit zum katholiſchen Lehrer⸗ 
verein unterworfen und ihm bedeutet, daß er nur 
dann an einer ſtädtiſchen Volksſchule Stellung 
finden werde, wenn er ſeine Zugehörigkeit zum 
katholiſchen Lehrerverein aufgebe. Am 7. November 
v. Is. hat nämlich die Schuldeputation in Rattbor 
ſich über folgenden Beſchluß geeinigt: Jedem Mitglied 
des biefigen katholiſchen Lehrervereins iſt die Beruſung 
an dle hieſigen ſimultanen Volksſchulen zu verſagen, 
da die Zugehörigkeit zum katholtſchen Lehrerverein ſich 
mit der Wirkſamkeit bezw. Anſtellungswürdigkelt an 
der hleſigen Simultanſchule nicht in Einklang bringen 
läßt.“ Lehrer J. erklärte ſeinen Austritt aus dem 
Verein und wurde daraufhin erſt angeſtellt. Die 
ultramontane „Oberſchleſ. Volksztg.“ wirft ſich nun 
ſelbſtverſtändlich als Anwalt auf und verurtheilt die 
Maßnahme der Ratiborer Schuldeputation. Wir 
meinen aber, ein Lehrer, der einem Verein angehört, 
welcher die Simultanſchule bis aufs Meſſer verfolgt, 
ſollte ſich nicht an einer ſolchen Schule anſtellen laſſen. 

Nachſtehender Vorfall mag zur Warnung und 
Belehrung dienen. Das ſiebenjährige Söhnchen des 
Lehrers D. in ſpielte neulich mit feinen 
Kaninchen, wobei ihn eines der Thiere in den Finger 
biß, was der Knabe ſeinen Eltern verſchwieg. In 
der folgenden Nacht vernahmen die Eltern das 
Stöhnen ihres Kindes. Beim Nachſehen ergab ſich 
denn, daß die Finger, die Hand und auch ſchon ein 
Theil des Armes ſtark geröthet und angeſchwollen 
waren. Es war den Eltern ſofort klar, daß Biutver⸗ 
giftung vorlag, und es wurde ſogleich ein Hausmittel 
angewandt. Diejed beſtand darin, daß jchleunigit ge⸗ 
buttert wurde und die von der Vergiftung ergriffenen 
Thetle des körpers in die friſche Buttermilch getaucht 
wurden. Nach dieſem etwa elfſtündigem Bade war 
die Gefahr für das junge Leben beſeitigt. 

Die Zuckerausfuhr über Neufahrwaſſer be⸗ 
trug in der Zeit vom 1. bis 15 Januar an Roh⸗ 
zucker nach Groß⸗Britannien 116,500 Bolletr., nach 
Holland 4000, zuſammen 120,500 Zolletr. (gegen 
76,166 Zollctr. im Vorjahre). Nach inländiſchen 
Raffinerien wurden 54000 Zollctr. geliefert. Der 
Lagerbeſtand in Neufahrwaſſer betrug am 15. d. Ms. 
(ohne Raffinerielager) 1,457,336 Zolletr. (gegen 
761,472.) Die Verſchiffungen von ruſſiſchem Roh⸗ 
und Sıyftallzuder) betrugen nach Groß⸗ Britannien 
56,400, nach Holland 4550, nach Italten 20,000, zu⸗ 
ſammen 80,950 Zollctr. (gegen 13.003). Der Lager⸗ 
beſtand in Neufahrwaſſer betrug 137,600 Zollzentner 
(gegen 37,500 im Vorjahre). 

Marktbericht. Auf dem heutigen Wochenmarkte 
herrichte wieder ſehr reger Verkehr. Auf dem Eier⸗ 
und Buttermarkt war das Angebot von Butter knapp, 
dieſelbe koſtete 0,80 — 1,00 Mk. das Pfund. Das Ans 
gebot von Eiern entſprach der Nachfrage und koſteten 
dieſelden 1,00—1,10 Mk. pro Mandel. — Der 
Blumenmarkt hatte außer Moos⸗ und Tannenkränzen 
viele blühende Bäumchen aufzuweiſen. Blühende 
Hyazinthen konnte man ſchon für 50 Pi. pro Stück 
bekommen. — Das Leben auf der Fiſchbrücke am 
Elbing war beſonders rege. Dorſche waren in großer 
Menge zu haben, trotzdem aber waren die Preiſe 
für dieſelben ſehr hoch, zwei kleine Stück koſteten 
50 Pfg., Zander und kleine Butterfiſche, wie Piöße, 
Barſche u. a. waren viele, Halbfiſche, Hechte, Weißfiſche, 
Breſſen aber weniger und ſämmtliche Gattungen ſehr 
theuer. Das Pfund Halbfiſche z. B. koſtete 0,80 bis 
1 Mk Der Fleiſchmarkt war gut beſetzt. Die 
Fleiſchpreiſe find folgende: Schweinefleiſch 60. Rind⸗ 
fleiſch 60— 70, Suppenfleiſch 30, Filet 120, Hammel⸗ 
fleiſch 60 und Kalbfleiſch 40—50 Pfg. pro Pfund. — 
Gemüſe, beſonders der Weiß⸗ und RMothkohl, 
wird ſchon ſehr theuer, 1 Kumſtkopf koſtete 15 
bis 20 Pfg., früher 5, höchſtens 10 Pfg. — Der 
Getreidemarkt war gut belebt, und der Handel daſelbſt 
ging lebhaft von ſtatten; 6 Fuhren Hafer entſprachen 
der Nachfrage kaum. Der Hafer koſtete 2,30 — 2.50 
Mk. pro neuer Scheffel. 15 Fuhren mit Heu und 
Stroh waren auf dem Markte aufgefahren. Heu 
koſtete 1,70 — 2,30 Mk. der Zentner, Haferſtroh 12 
Mk. pro Schock, dasſelbe Quantum Richtſtrob 15 Mk. 

Die Beiträge für die in der Invallditäts⸗ und 
Altersverſicherung der Seeleute verſicherungspflichtigen 
Seeleute ſind von den Rhedern an die Geſchäftsſtelle 
für die Invallditäts⸗ und Altersverſicherung der See⸗ 
leute in Lübeck abzuführen, und zwar ſtets für das 
abgeli uiene Jahr in den erſten ſechs Wochen des 
neuen Jahres. Die Beitragszahlung muß von den 
Rhedern ohne Aufforderung erfolgen. Für den Fall 
der Nichtinnehaltung der Friſt ſehen die Bundesraths⸗ 
vorichriften Ordnungsſtrafen vor. Den Rhedern jet 
deshalb die ihnen obliegende Verpflichtung in Er⸗ 
innerung gebracht. 

Zahnärztetag. Die 6. Verſammlung des Ver⸗ 
eins prakuſcher Zahnärzte der Provinz Weſtpreußen 
und Polen tagte am 12. und 13. d. Mts. in Poſen. 
Fachmänniſche Vorträge hielten die Herren Abraham⸗ 
Konitz, Bieber⸗Schneidemühl, Peyſer⸗Poſen und Dr. 
Reich⸗Olſſa. In den Vorſtand wurden wiedergewählt: 
die Herren Schwanke⸗Graudenz als erſter Vorſitzender 


und Delegirten für den Vereinsbund nach Halle, Dr. 


R. Pläſterer⸗Bromberg als zweiter Vorſitzender. Ab⸗ 


raham⸗Konitz als Schriftführer und Merres⸗Danzig 
als Kaſſenwart. 

Der weſtpreußiſche Provinzialausſchuß tritt 
erſt in den erſten Tagen des Februar zuſammen. 

* Ueber das Künſtlerpaar Hildach, das am 
22. d. Mts. im Caſino conzertiren wird, ſchreibt die 
„Poſt“: „Geſtern gab das Ehepaar Anna und Eugen 
Hildach ſeinen erſten populären Liederabend in der 
Sing ⸗ Akademie, die dem Beſucher den in dleſem 
Winter ungewohnten Anblick dichtbeſetzter Bänke und 
wirklich aufmerkſamer, an den muſikaliſchen Gaben 
lebhaften Antheil nehmender Zuhörer bot. Fragt man 
ſich, wodurch es dieſem Künſtlerpaar gelungen iſt, ſich 
ohne ſenſationelle Reklame ein Stammpublikum für 
ſeine Concerte heranzuziehen, ſo muß man den Grund 
außer in den künſtleriſchen Leiſtungen noch in der 
Intelligenz ſuchen, mit der das Programm zuſammen⸗ 
geſtellt wird. In geſchickter Auswahl werden die an⸗ 
erkannten Großmeiſter des Liedes wie auch die leben⸗ 
den Komponiſten berückſichtigt und in der Anordnung 
der Reihenfolge miſcht ſich ohne pedantiſch⸗lehrhafte 
Abſicht Ernſtes und Heiteres in glücklichem Wechſel. 
Aus der Reihe der von Herrn Hildach geſungenen 
Lieder jet „Der zürnende Barde“ und „An die 
Laute“, letzteres ein wahres Kabinetsſtück anmuthiger 
Schelmerei, von Franz Schubert, ferner „Im Sturm“ 
von Fritz Kauffmann, ein tiefleidenſchaftliches Muſik⸗ 
ſtück großen Stils, das vom Publikum ſtürmiſch 
da capo verlangt wurde, wie auch das humoriſtiſche 
„Merkt Euch das“ von W. Taubert als beſonders 
durchſchlagend in der Wirkung hervorgehoben. Frau 
Anna Hildach brachte u. A. Löwes „Katzenkönigin“ 
und einige reizende, von ihrem Manne komponirte 
Lieder trefflich zur Geltung, von denen ebenfalls 
mehrere wiederholt werden mußten. Eröffnet wurde 
der Abend mit Duett⸗Gruppen von Nicolai und Wilm, 
von Edwin Schulz, Reinecke und Henning von Koß; 
des letztgenannten dret Duette „Roſenzeit“, „Im Mai“ 
und „Er und Ste“ erwieſen ſich als die Stimmung 
der Textdichtung glücklich treffende, für die Sing⸗ 
5 wirkungsvoll geſetzte Muſikſtücke vollen In⸗ 
alts.“ 

Begräbniß. Geſtern wurde der Mittelſchullehrer 
Heinrich Eugen Löck von ſeinen Kollegen und 
Bekannten zu Grabe geleitet. Der Verſtorbene war 
am 30. März 1858 zu Krojanke als der Sohn eines 
Lehrers geboren. Er beſuchte das Gymnaſium bis 
zur Sekunda und wurde dann in Löbau unter Direk⸗ 
tor Göbel zum Lehrfach vorgebildet. Seine erſte 
Stelle war in Fichthorſt und von dort wurde er 1881 
in den hieſigen Sculdtenft berufen. Eine Augen⸗ 
krankheit, die ſich dem Gehirn mittheilte, führte ſeine 
Auflöiung frühzeitig herbei. Von feinen geifigen 
Arbeiten überleben ihn einige Vorträge im bieſigen 
Lehrerverein und mehrere Referate für die „Weſtpr. 
Lehrer⸗Zeitung“. 

*Im Gewerbeverein wird am nächſten Montage 
Herr Apotheker Gaebler, Yuhaber der Firma 
Dr. Schuſter und Kaehler in Danzig einen Vortrag 
über deren neuerbaute Fabrik zur Bereitung flüſſiger 
Kohlenſäure halten. Da dieſer Vortrag von ſehr 
ſchönen und eleganten Experimenten begleitet ſein 
wird, ſo iſt eine rege Theilnahme zu erwarten. 

Geburtsbeſcheinigungen. Eine Menge unnüßer 
Schreibereien und unnöthigen Aergers läßt ſich da⸗ 
durch vermeiden, daß diejenigen jungen Leute, welche 
zu Milttärzwecken Geburtsbeſcheinigungen haben müſſen 
und nach dem 1. Oktoker 1874 geboren find, nicht von 
den zuſtändigen Pfarrämtern Taufſcheine, ſondern von 
den betr. Standesämtern Geburtsbeſcheinigungen er⸗ 
bitten. Die Taufſcheine haben für die nach dem 1. 
Oktober 1874 Geborenen zum Zwecke der Anmeldung 
zur Stammrolle keine Giltigkeit. 

Nach der Verordnung vom 31. v. Mts. über 
die Wahl der Mitglieder des Landeseiſenbahnraths 
durch die Bezirkseiſenbahnräthe wählt der Bezirkseiſen⸗ 
bahnrath Bromberg die Landeseiſenbahnrathsmitglleder 
aus den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, und zwar 
für jede Provinz einen Angehörigen der Land⸗ und 
N und einen Vertreter des Handels⸗ 

andes. 

Die Weſtpreußiſche Prüfungs⸗Kommiſſion 
für Lehrer an Mittelſchulen und Rektoren beſteht in 
dieſem Jahre aus folgenden Herren: Provinzialſchul⸗ 
rath Dr. Kretſchmer⸗Danzig, Regierungs⸗ und Schul⸗ 
räthe Triebel⸗ Marienwerder und Rohrer⸗Danzig, 
Seminardirektor Schulrath Schroeter ⸗ Marienburg, 
Gymnaſial⸗Oberlehrer und Reltgtonslehrer Lüke⸗Konttz 
und Kreisſchulinſpektor Engel⸗Rieſenburg. 

» Die Verkehrsverhältniſſe über die untere 
Nogat find wieder abnorme. Bei Robach und Cle⸗ 
mentfähre können nur Perſonen die Eisbahn paſſiren. 
Dagegen iſt bei Einlage eine Fahrrinne durch die Eis⸗ 
decke gehauen worden, ſo daß die Fähre ſchon Freitag 
in Betrieb geſetzt werden konnte, jedoch wird dieſe 
ohne Leine geſchoben, welche Arbeit mühſelig und koſt⸗ 
ſpielig iſt. 

» Unglücksfall. Am Mittwoch Vormittag 
verunglückte die bei dem Fuhrhalter K. auf der 
Speicherinſel im Dienft ſtehende unverehelichte 
Auguſte G. dadurch, daß fie beim Feuermachen in der 
Küche ſich des Petroleums bediente, bei welcher Ge⸗ 
legenheit die Flaſche platzte und das brennende 
Petroleum ſich auf die Kleider der G. ergoß. Sie 
bat dabei jo ſchwere Brandwunden erlitten, daß fie 
ſofort in's Krankenſtift geſchafft werden mußte und iſt 
in der letzten Nacht an den Folgen der erlittenen 
Verletzungen verſtorben. 

Zur Warnung. Im Hinblick auf die behörd⸗ 
lichen Warnungen vor dem Zuzug mittelloſer Leute 
nach Berlin dürfte es von Intereſſe ſein, zu erfahren, 
wie viele Perſonen ſich gegenwärtig ſchon in Berlin 
befinden, die noch als „Eingewanderte“ zu betrachten 
ſind. Ihre Zahl beträgt über 900,000 und vertheilt 
ſich wie folgt: aus der Provinz Brandenburg über 
287,000, aus Oſt⸗ und Weſtpreußen 122,000, Schleſien 
123.000, Pommern 102,000, Sachſen und Poſen je 
76,000, Rheinland 13.000, Hannover 10.000, Weſt⸗ 
falen 8000, Heſſen⸗Naſſau 6000, Schleswig Holſtein 
4000, Mitteldeutſchland 14,000 und aus den übrigen 
nord⸗ und ſüddeutſchen Staaten zuſammen 56,000. 

Tarif⸗Kurioſa Auf der Strecke Berlin⸗ 
Alexandrowo koſtet ein Zuſchlagbillet für Schlafwagen 
in der 1. Klaſſe 10 Mk., in der 2. Klaſſe 6 50 Mk., 
dagegen koſtet ein ſolches Zuſchlagsbillet auf der ganzen 
Strecke Berlin⸗Warſchau in der 1. Kloſſe auch nur 
10 Mk., in der 2. Klaſſe dagegen 8 Mk. Während 
der Zuſchlag für die erſte Klaſſe alſo gleich iſt, differirt 
er für die 2. Klaſſe um 1,50 Mk., warum aber hier 
dieſer Unterſchied zwiſchen 1. und 2. Klaſſe gemacht 
wird, iſt unerfindlich. Auf der Strecke Berlin — 
Dirſchau koſtet ſodann ein Zuſchlagbillet für Schlaf⸗ 
wagen in der 1. Klaſſe 8 Mk., in der 2 Klaſſe 
6,50 Mk. Dabet iſt Alexandrowo gegen 400 Ktlometer 
und Dirſchau 421 Kilometer von Berlin entfernt! 
Der Grund dleſer Widerſprüche iſt nicht klar. 


Beginn der Verhandlungen das Ergebniß vorzutra 


Vacanzenliſte. Förſter, zum 1. April in DM 
Buchwald bei Elfenbuſch in Pommern. — Gu'sörſtel 
zum 1. Februar oder ſpäter. Bewerbungen der 
F. Satow, Sonnenburg bei Freienwalde a. d. Oder 
— Forſtaufſeher. Anfangsgehalt 660 Mk., fee 
Wohnung und Kartoffelland. Bewerbungen an das 
Rittergut Libau bei Jocketa im Vogtlande. — Jäge 
der Klaſſe A für vorübergehende Anſtellung im Privat⸗ 
dienft ſofort geſucht. Freiherrl. v. Rotenhau'ſche 
Rentei, Neuhof bei Eiſenach. — Revlerjäger, ſogleich 
oder ſpäter bei von Graf Blücher⸗ Finken auf Finken 
bei Stuer in Meklenburg. — Kämmereikaſſenbuchhalter 
beim Magiſtrat in Peine zum 15. Februar ode 
1. März 1895. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Nachmittagsſitzung vom 18. Januar. 
Der Angeklagte Wlens hatte am 16. Januar 1892 
einer Frau Flindt 27 000 Mk. baar als Hypotheken⸗ 
ſchuld — und blieb noch der Flindt 1450 ME 
ſchuldig. Mit dieſer Reſtforderung unterwarf Wiens 
fi bet nicht pünktlicher Auszahlung der ſofortigen 
Zwangsverſteigerung. Da Wiens ſpäter nicht zahlte, 
ſo wurde am 7. Jult durch den ſtellvertretenden Ge⸗ 
richtsvollzieher Artſchwager ein Cariolwagen, 1 Pferd, 
3 Kälber und 1 Schlitten gepfändet. Von dieſen 
Sachen wurde Wagen und Schlitten am 20. Oktober 
für 85 Mk. verkauft. Der Kaufmann Loewenſtein in 
Dirſchau hatte an den Angeklagten Wiens im 
Sommer 1892 eine Forderung von etwa 3176 Mk. 
Am 8. Auguſt lieferte Wiens an Loewenſteln Raps, 
zahlte von dem Rapsgelde an Loewenſtein auf obige 
Forderung 500 Mk. ab, erhielt aber noch baar 
2576 Mk. und verſprach Loewenſtein zur Deckung ob ger 
Forderungen die bevorſtehende Ernte an ibn zu liefern 
nahm auch Säcke für das Getreide mit. Nach einiger 
Zeit kam Wiens abermals zu Loewenſtein und ver⸗ 
langte noch einen Vorſchuß von 6000 Mk., der ihm 
jedoch verweigert wurde. Wiens fuhr nach Neutelch, 
nahm hier von dem Kaufmann Wilde einen Vorſchuß 
auf die neue Ernte von 6000 Mk. Auf dem Wiens⸗ 
ſchen Grundſtücke war eine Hypothekenforderung in 
Höhe von 13 050 Mk. für feinen eigenen Bruder ein⸗ 
getragen. Letzterer hatte die Forderung an die Firma 
Ruhm und Schneidemühl verkauft; dieſe Firma hatte 
ebenfalls das Kapital gekündigt. Nachdem Wiens 
ziemlich eingeerntet hatte, lieh er ſich eine Lokomobile, 
droſch vom 3—10 September faſt alles Getreide aus 
und lieferte an Wilde für 8422 Mk. Getreide, jo daß 
alſo die Geſammteinnahme incl. der Rapseinnahme 10998 
Mk. betrug. Ferner hat Wiens etwa Ende Auguſt zu 
feinem Schwiegerſohn Warkentien, Mitangeklagten, zwel 
Kaſten mit Wäſche reſp. Kleidern, zwei Wagen mil 
Möbeln und einen Spazlerwagen und einen Korb mit 
Porzellan gebracht, auch ein Tauſchgeſchäft mit Pferden 
gemacht. Warkentien hat dieſe Sachen an den 
Mühlenbeſitzer Krauſe. Mitangeklagten, für 788 DE. 
verkauft und dieſer hat die Sachen wieder zur Auf⸗ 
bewahrung reſp. Unterbringung bei dem Angeklagten 
Figuth gebracht. Am 17. September 1892 wurde di 
Zwangsverwaltung über das Grundſtück des Wiens 
von Ruhm und Schneidemühl eingeleitet und daz 
Grundſtück iſt zwangsweiſe am 14. Januar 
1893 für 91800 Mk. an den Landwirth Eduard 
Hannemann verkauft worden. Loewenſtein klagte gegen 
Wiens auf Zahlung von 1500 Mk. In dieſei 
Prozeſſe leiſtete Wiens am 5. November den Offen 
barungseid (S 162 St.⸗G.⸗B), nachdem er ein Ihril 
liches Verzeichniß ſeiner Sachen eingerelcht hatte. 
Unter dieſem Verzeichniſſe bat Wiens eine Forderung 
von 759 Mk. für an feinen Schwiegerſohn verkaufte 
drei Pferde nicht angegeben. Hierin ſoll der Meineld 
liegen. Wiens iſt 8 Wochen in Unterſuchunghaft und 
hat hier einen Schlaganfall erlitten. Sein Gedächtuſß 
iſt nach feiner Meinung ſehr geſchwächt. Zur Ver? 
theidigung giebt Wiens an, daß er von der Getreide 
Einnahme an die Gläubiger Zahlungen gemacht habe, 
der Veribeidiger, Rechtsanwalt Poerſchke, legt au 
Quittungen über bezablte Rechnungen, Zluſen, Capitals“ 
zahlungen ꝛc. in Höhe von etwa 8000 Mek. vor. Was die 
Möbel und Wäſche betrifft, fo find dieſes die Ausſteuer⸗ 
ſachen für ſeine beiden zu Hauſe geweſenen erwachſene 
Kinder, welche Sachen ſchon im Laufe der Zeit an⸗ 
geſchafft worden ſind. Seinen verheiratheten Kindern 
hat er in baarem Geld je 6000 Mk. mitgegeben und 
dann ferner die Zinſen von je 6000 Mk. jährlich in 
baar gegeben. Auch die zu erhaltenden 759 Mk. von 
ſeinem Schwiegerſohne will Wiens vor Ableiſtung des 
Eides, für rückſtändige Zinſen ertheilt haben. Die 
anderen Mitangeklagten wollen nicht ſchuldig fell 
Werkentin will geglaubt haben, daß es Sachen ſeiner 
Schwägerin reſp. Schwagers waren. Ebenſo bel 
Krauſe die Sachen fo'ort baar bezahlt und Figuth die 
beiden Zimmer vermiethet und ſeine Miethe erhalten ⸗ 


Sitzung vom 19. Januar. 

In der Beweisaufnahme wird feſtgeſtellt, daß in 
früheren Jahren der Angeklagte im Herbſte nicht alles 
Getreide auf einmal ausgedroſchen und verkauft habe, 
ſondern erſt im Laufe des Winters. Der Zeuge 
Schneidemühl (in Firma Ruhm und Schneidemübl) 
erklärt, daß er die Hypotheken ⸗ Forderung auf dem 
Grundſtück des Angeklagten von dem Bruder desſelben 
in Höhe von 13 050 Mk. unter dem Park⸗Wertbe 
gekauft habe, ſo daß, trotzdem er bei dem gerichtlichen 
Verkaufe mit 2147,42 Mk. ausfiel, er dennoch keinen 
Schaden erlitten hat. Schneidemühl giebt ferner an, keinen 
Strafantrag gegen den Angeklagten geſtellt zu haben 
Derſelhe giebt ſowohl dem Angeklagten Wiens wü 
auch Warkentien das beſte Zeugniß. Die Srquefiratiol 
des Grundſtücks iſt auf Veranlaſſung des Schneidemül 
am 17. Semptember 1892 eingeleitet worden. Auf 
der Abrechnung mit Loewenſtein will derſelbe noch 
eine Forderung von 3008 Mk. an den Angeklagten 
haben. Der Kaufmann Wilde erklärt, daß er Getreld 
von dem Angeklagten erhalten und auch bezahlt habe 
Herr Juſtizrath Hartwich in Marienburg erklärte, daß 
er dem Angeklagten Wiens auf deſſen Befragen 


wegen Wegbringung betreffs der Ausſtattungs 
gegenſtände für die Kinder desſelben die ein 
ſchlägigen Geſetzesſtellen vorgeleſen habe, auch 


habe er ihm erklärt, daß es zuläſſig jet, die Sachen, 
wenn dleſelben wirklich den Kindern gehören, wegzu? 
bringen; gut wäre es, den Ortsvorſtand mit hin 
zuzuzlehen. Der Schulze Kuhnke giebt zu, die Sachen 
vor dem Wegbringen geſehen und aufgeſchrieben zu 
haben. Es bekunden einige Arbeiter, im Auftrage des 
Angeklagten Wiens mehrere Fuhren Möbel zu Warken 
tin nach Kl. Lichtenau im September 1892 gefahr eh 
zu haben. — Von 2 bis 35 Uhr Nachmittags wurde 
eine Pauſe gemacht. In dieſer Zeit wird der Her. 
Vertheidiger, Rechtsanwalt Poeſchke, mit dem Vertrele 2 
der Staatsanwaltſchaft, Herrn Aſſeſſor Ziegler, dg 
von dem Angeklagten eingereichten Rechnungen, em 
80 an der Zahl, in einer Geſammthöhe von ei 
9000 Mk., prüfen, um dann den a gen, 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 19. Januar. 


ſeinem „Schloſſer“ be⸗ 
Dinge zu ſehen wie ſie 


Franz Gottſcheid hat mit 
faden, 2 58 es verſteht, 
„ger hat in dieſem ſozialen Lebensbild Men 
voll Blut und Leben mit geſunder Reallſtik e 
und im Aufbau der Handlung eine beachtenswerthe 
dramatiſche Geſchlcklichkeit bewieſen. Wer jedoch er⸗ 
wartet hatte, daß das Talent des Dichters ſich in der 
Verlängerungslinte entwickeln werde, dem wird di 
geſtern unter dem Titel „Die Figurantin“ . 
geführte Novität eine Enttäuſchung bereitet Bin 
Der Dichter läßt hier faft alle Vorzüge bermiffen 
die in ſeinem Erſtling zu Tage treten. Er greift 
einen Vorgang aus dem Leben der zwa 5 lt 
1 bntereſſant genug iſt 25 0 
e U 
geht dabel den Srundienn a dus eur nber er be 


Grund 
und die endliche Ken ung die Handlung 


berauswachſen li 
. chſen läßt, daß 
wendigkeit 


hinſtellt Figuren hier und 


der Ereiguiſſe aufhebt. An 
lebendigen, treibenden Sendling 
Erzählung in breitefter, behaglt 
bandelnden Perſonen, bis zum 
icht bat etwas zu erzählen 
zu verwundern, wenn die Charakt 
2 ſind und wenn das Schicha a 63 
8 1 recht herzlich gleichgiltig bleibt. 
— 55 185 wenigen Worten mitzuthetfen. Juliette 
. 8 ſt Figurantin einer Vorſtadtbühne, ſie iſt in 
ir den geboren und lebt wunſch⸗ und gedanken⸗ 
fe if emſelben, weil ſie es eben nicht anders kennt; 
um ein Paradoxon des Dichters zu gebrauchen, 
zunſchuldig ſchuldig“. Da tritt ein Mann in ihr Leben, 


der fie liebt, der S n in ihr 
R . ze zieht; ſie lernt 


fie fühlt ſich rein und frei in den der Arbeit 


Stelle der 

tritt die 
chſter Form, jede der 
geringſten Dienſtmädchen 


zeitlang, nie für ein ganzes Leben 

Juliette nimmt ſich dieſe Redensarten furcht⸗ 
ein 

Herzog von e e — nebenbei Ari 50 
f er in jedem Räub 

ehren fi behaupten könnte — ihr dieselbe Berfichene 

u giebt, da tödtet fie ſich. Dieſer Tod iſt der größte 

a a des Stückes. Man verſteht ihn umſoweniger, 

als die Leidenſchaſtlichkeit Juliettens ſtets äußerſt 


und als deus ex machin 
rechten Zeit und doch ſtets u 
den 10 Akt mit ſeiner Ka 
einen ſo furchtbaren Eindruck 8 
109 anbehtnpt 95 lee 8 machen kann, da Juliette 
glauben muß. Wenn ein ichter will, daß wir uns 


für d 
Magz as Baer — Heldin intereſſiren, dann 


e [ 1 
N gene "fl e d 
in die Seele geworfenen nicht auf einem flüchtig 


einer Gewißheit aufge bad woſel, ſie muß vielmehr auf 


ut ſei 
ungeſunden Sentimentalität entbehren. erg — 


pathiſchſte Charakter iſt trotz alle 

Sydonie, deren Scene mit Tien Befla, W 
vorzüglichen Aufbau, ihrer vornehmen Diktion zum 
Beſten gehört, was wir in neueren Stücken ſeit langem 
geſehen und hier auch verräth der Dichter ſeine 
poetiſche Begabung. (Auch im Schmutz der Goſſen 
ſpiegeln ſich die ewigen Sterne und 

von ihrem Glanze.“ 
wünſchen übrig — Grund 


Umftand fein, daß alle Rollen 
b epiſod 
find und keine fo recht eigentlich Nanda e aa 


‚ameau, wel e 2 
wählt hatte, wiel e 


und lieh, 
0 der 


„die ſich be⸗ 
ſtellte. ie 


4 ens 
mit einer Fülle prächtiger ahne and Kere Auftreten 


Cbarakterſpieler — 
ſelbſt fühlt ſich in 
bl. Frl. Bills 


ein Liebhaber ift er 
3 offenbar nicht wo 
gab die Sydonie mit jenem weichen Zuge, de 

| „der i 

zum Herzen ſpricht und ſie Wande 25 Cberakter 

1 wohlthuende Vornehmheit. Herr Wulle 

und en beiden mit den Allüren des blaſirten Rouss 
N werden, daß er dabel d 

r Realiſtik verletzenden Charakter Zi 

. 10 derigen wenig bedeutenden Rollen be⸗ 

en Damen Billé⸗Hübſch (Frau 

er (Clariſſe), Fr. v. Ceder⸗ 


— n. 
> Vermiſchtes. 
eber di 5 
Zeichnen erzähle bie babenel des Kaiſers für das 


2 „Volkszt 2 
neulich erwählten Marine 9. im Anſchluß an die 
Auf einem Fogdausfluge gelte er g Naciitehendes: 
Maler mitgenommen. Nach der Ab en befannten 
zu demſelben: Was wollen wir t * 0 
ſo fügte er hinzu, wir zeichnen. 
Are Werk und der von dieſem Vorſchlag 
ere überraſchte Maler ſchickte 
5 an, demſelben zu entſprechen. 
eine delt meinte der Sailer, der ſich an die 

orbette gemacht hatte, daß es nach den mit der 


Jagd verbu 
wohl gerathen fein e des Tages doch 


Na 


Folgerichtigkeit 


und da iſt es denn auch ick 


ch 
Zeichnung 


Zeichnung ſeine volle Anerkennung ausſprach, erwiderte 


der Kaiſer in liebenswürdigſter, ſcherzhafter Welle: 
Sehen Sie, lieber X., wenn es mir mal ſchlecht gehen 


ſollte, kann ich mich immer noch mit Zeichnen anſtändig 
ernähren. 

Stadtbahn ⸗ Geſchichten. Vorſ.: Angeklagter 
Hübner, Sie ſollen am Sonntag den 19. Oktober den 
Böttchermeiſter Voigt in der Stadtbahn angeſichts 
aller Mitfahrenden in's Geſicht geſchlagen haben, ſo 
daß dieſer in Berlin angekommen, ſich nach einer 
Santtätswache begeben mußte, um ſich ſeine Wunden 
verbinden zu laſſen. Angekl.: Hoher Herr Gerichts⸗ 
kalekater, ick kann et nich wiſſen, wat der Mann dhun 
daht, als er in Berlin rinjekommen war, denn 
mir hatten Se gleich bei't Schlafittchen un ſchwapp, ab. 
Vorſ.: Was wollen Sie damit jagen? Angell.: 
Damit will ick ſagen, det ſoll ſo ville heeßen, det ick 
meene: Se hatten mir ſchwapp an't Jenicke un ab 
in't Pollezei⸗ Revier, uf jut deutſch, uf de Wache. 
Vors.: Bekennen Sie ſich alſo der That ſchuldig? 
Angekl.: Det wär's Neiſte. Man jo nich. Det könnte 
dem jo paſſen, wenn ick nu hier ſtünd mit de 
Zunge in't Maul un dazu immer nickte wie der Piep⸗ 
matz, von den ſe uf'n Jahrmarcht ſchrein: „Vorne 
pickt er, hinten nickt er!“ Ne, ſo wat wird bei uns 
nich verzappt. Vorſ.: Dann erzählen Sie den Hergang, 
aber recht kurz. Angekl.: Det kann ick. Ick war 
ſchonſt in de Schule een juter Erzähler, ick ſage 
Ihn 'n, Herr Gerich'skalekater, ick habe Ihn de bib⸗ 
liche Jeſchichte erzählt, wie jenudelt. Vorſ.: Halten 
Sie uns nicht auf, das rathe ich Ihnen. Angekl.: 
Jott, wenn Se heut keene Zeit nich haben, dann kann 
ja een ander Mal wieder vorſprechen. Vorſ.: 
Angeklagter, wenn Site ſich hier irgend welche Unge⸗ 
bührlichkeiten erlauben, laſſe ich Sie ſofort abführen. 
Angekl.: Na, ſein ſe man jut un milde, ick meente 
man ſo. Alſo an Sonndach war'n wir, ick un meine 
Hete, wat meine Braut is, in Friedenau. Meine 
Hete fährt zu jerne nach Friedenau, weil da — 
Vorſ.: leinfallend): Zur Sache! Angekl.: Erſcht 
fingen wir zu Sckmidten, wo wir den Kaffee 
jenehmigten, un ick jlobe, ick lelſtete mir jleichzeitig 
zwee Döppken un ee'n Bittern. Dann, — Jott 
Herr Jerichtskalekater, Sie wiſſen ja ooch, wie de 
Brautens ſind, — dann wollte je partuh ſcherbeln. 
Jut,“ lag’ id, ſcherbein wir!“ Un los! Et war 
Ihn'n zu jemiethlich. „Scheeneken, ſcheeneken!“ ſchrie 
ſe eenmal über't andre, wenn ick mit ſe ſo'n Dreher 
links riskirte. Vorſ. Das wollen wir alles nicht wiſſen. 
Was hat ſich im Coups der Stadtbahn zugetragen? 
Angekl.: Ne, un Bahnhof in Friedenau war'n Himmel 
un Menſchen, die alle rin wollten. Een Jedrängle 
un een Drücken, det je mir faft de Neeſe platt je⸗ 
quetſcht hatten. Nu kam der Zuch. „Hete rin! feſte!“ 
ſchrei ick. Schubbſe ihr nu rin in een Waggong, ick 
nach un Hlmmel. baſte keene Flinte? ſitzt meine Hete 
meine treue Braut, ſo'n picklichen Pockenhengſte mitten 
un Schooß, und er umärmelt ihr und ſingt immer: 
„Hopp, hopp, hopp, Pferdchen jeht jalopp!“ Ick ſage 
nu höflich: Entſchuldigen Sie man jletig, datis meine Brautl 
wodruf daß er ſagte: Oller Zickendreher, quatſch' nich 
Kranfe! un läßt ibr nicht ſos. Nu fing dat janze 
dichtjedremmelte Coupee an loszulachen, det ick mir 
blamirt vorkam un id kriechte in meine Wuth ſeine 
Neeſe zu packen, drehte ihr dreimal rum, bis mir de 
Andern losriſſen. Na, id ſah nu nach, ob ick ſein 
Jeſichtserker noch in meine Vorderfloſſen hatte, aber 
nee. dat war nih an dem. Un wie in Berlin ans 
damen — Borf.: Genug! — Ihre Erzählung enthäl 
das Geſtändniß, BR 

In Anbetracht der Erregung, in 
welche der Angeklagte darch die Situation kommen 
war, werden ihm mi ee 

Wen! ldernde Umſtände zugebilligt und 
er kommt mit einer Gefängnißitrafe von 3 Wochen 
davon. Angekl.: Un den Zickendreher ſchenk' id ihm 
noch lange nicht, dafor muß er boch noch brummen. 
Hauſt Du meinen Juden, bau id Deinen Juden. 


Sprechſaal. 


Für alle Zuſchrifte i i 
d h ten diefer Rubrik übernimmt 
re Nati, nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


durch Petitlonsunterſchriſten für die Sache fo 
Jon gabergerſtraße iſt jetzt nach der Vun e * 
n welche früher eine Sackgaſſe war, und 
* rn der Poſtſtraße den Apotheken der Stadt 
E A e gerückt. Wo aber die Einrichtung einer 
8 ie geradezu geboten erſcheint, das iſt in 
a 975 1 „Nicht nur eine Apotheke, ſondern 
u n Arzt müßte dort ſtatlonirt fein. Es wäre 
pie für die Bevölkerung heilſamer, als wenn man 
0 töwinge die Ofenklappe abzuſchaffen. Die Kolonie 
Sud e 3000 Seelen, d. h. alſo foviel als die 
755 7 aalfeld, Mühlhausen, Pr. Eylau, Landsberg 
1 ge andere. In allen tft aber eine Apotheke 
mindeſtens ein Arzt. Selbſt in den nur 1000 


Seelen zäblenden Dörfern Jungfer, Thiergart befinden 


ſich Apotheken und Aerzte 
bevölkerung auf der Colonie 


iſt die Errichtung einer Volksbadeanſtalt. Daß dieſe 


ein wirkliches 7 0 
Strike kee dure M, hat man auf Koſten der 


Gel N mer oft genuz zu ſehen die 
Manet te von Koblenftaus geſchudezlen von 
brunnen { Gaben en Leute baden bei Eagliſch⸗ 

m Elbing ſelbſt auf die Gefahr hin, poltzei⸗ 
Der Staat iſt hier unzweiſel⸗ 
denn die bis⸗ 


N Eine Badeeinrichtung mit warmem 
Waſſer für den Winter, mit Dampf⸗ — Douchen⸗ 


jedem Menſchenfreunde ebenſo 


Subimiſſions anzeiger 
er 
galltpreußiſchen Zeitung.“ 


Jaunar, Vormittag von 9 Uhr ab, 
et der Königl. Artillerle⸗Werkſtatt zu Deutz 
fee e Gegenſtände verkauft werden: Eine Süge⸗ 
Sa ae mit Zubehör, verſchiedene noch brauch⸗ 
Hohl⸗ erkzeuge, als: Stangen⸗ und Riegelbohrer, 

, Lochbeitele⸗, Stechbeltel- und Stemmelſen 2c., 

etroleum⸗Hängelampen, 1 Schmiedeblaſebalg, 


9 überreichte, welche d I ägenſchränkwerkze ‚al d 
e war zwichen ach rl 80 Gerätbe, verichledene ackiſten. Fiſſer und Körbe, 
idern Morgen der Maler über die 8 Abfälle von Bronce, Kupfer, Meſſing, Leinen, Gurt, 


wohlgelungene T 


aue, Borſten und Gummi, Zinkolech⸗, Weißblech⸗ 


Was für unſere Arbeiter | € 
noch ebenso wichtig WIN 


und Meſſingblechabfälle, unbrauchbare eiſerne Oefen, 
noch brauchbare Beſchläge für Armeeſättel, Brennholz 
und harter Holzabfall, beſonders für Bäcker und 
Böttcher geeignet, verſchiedene Nutzhölzer, geeignet 
für Wagens, Sattel⸗ und Werkzeugſabrikation. Ver⸗ 
kaufsgegenſtände können vom 21. Januar ab an Ort 
und Stelle beſichtigt werden. Kgl. Direktion der 
Artilleriewerkſtatt zu Deutz. 

Lieferung folgender Gegenſtände für die Anſtalt 
auf das Rechnungsjahr 1895/96, als: 4000 Kilog. 
Petroleum, 300 Kilog. Thran, 400 Kllog. Maſchinenöl, 
400 Kilog. weiße Seife, 4000 Kilog. grüne Seife, 
2000 Kilog. Soda, 800 Meter Scheuertuch, 500 Meter 
graumelirtes Tuch, 800 Mtr. Nowa (baumwollener 
Futterſtoff), 150 Kilog. wollenes Strumpfgarn, 100 
Kilog. Fahlleder, 600 Kilog. Sohlleder, 100 Kilog. 
Brandſohlleder, 500 Kilog. zugerichtetes Kipsleder. 
Angebote werden bis 5. Februar, Vormittags 
11 Uhr, entgegengenommen. Bedingungen können 
eingeſehen, auch für 60 Pf. in Abſchrift bezogen werden. 
Konitz Wpr., 12. Januar 1895. Der Direktor 
= 1 ⸗Beſſerungs⸗ und Landarmen ; 

uſtalt. 

ieferung und Verlegung von Fußbodenbelagplatten 
und glaſirten Wandbekleidungen zum Bau des chirur⸗ 
giſchen Pavillons der ſtädtiſchen Kranken⸗Anſtalt ſoll 
vergeben werden und iſt dazu in der Bureau⸗Abtheil⸗ 
ung IV des Magiſtrats, Zimmer Nr. 50, Termin auf 
den 1. Februar, Vorm. 11 Uhr, anberaumt. Preis⸗ 
verzeichniß und Bedingung liegen in dem bezeichneten 
Bureau aus, können auch gegen Erlegung der Selbſt⸗ 
koſten bezogen werden. Anfragen und die Angebote 
find zu richten an die Bureau = Abtheilung IV des 
Magiſtrats. Königsberg i. Pr., 9. Januar 1895. 
Stadtbaurath Mühlbach. 

Lieferung von 3600 Quadratmeter Reihenſteinen, 
800 laufenden Metern Trottoirplatten, 900 laufenden 
Metern Bordſtelnen. Bedingungen liegen im Bau⸗ 
bureau, Langgaſſe 47 — Rathhaus — aus und können 
auch zum Breite von 0,50 Mk. bezogen werden. 
Unternehmer werden eingeladen, Angebote nebſt 
Muſterſteinen bis 4. Februar, Vorm. 11 Uhr, einzu⸗ 


ichen. Danzig, 10. Ja 1895. ; s 
3 Januar 1895. Die Stadt 
Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 19. Jan. Der im Reichstag 
angenommene Antrag auf Aufhebung des 
Jeſuitengeſetzes dürfte beim Bundesrath und 
der Regierung diesmal eine freundliche Auf⸗ 
nahme finden, die auf die entgegenkommende 
Haltung des Zentrums in der Umſturzvorlage 
zurückzuführen iſt. 

Berlin, 19. Jau. Die geſtern Abend 
um 11 Uhr vom Bahnhof Friedrichſtraße aus 
erfolgte Abreiſe des Grafen Schuwalow ge⸗ 
ſtaltete ſich zu einer ungemein glänzenden 
Ovation. Zur Verabſchiedung waren er⸗ 
ſchienen die Offiziere des Kaiſer Alexander⸗ 
Garde⸗Grenadier⸗Regiments, der Garde du 
Corps und der Garde⸗Küraſſiere, Mitglieder 
der Regierung und der Hofgeſellſchaft. Das 
gräfliche Paar erwartete im Fürſtenzimmer 
die Ankunft des Kaiſers, der der Gräfin ein 
prachtvolles Blumenarrangement überreichte 
und die Gräfin dann am Arm nach dem 
Zuge geleitete. Hier verabſchiedete ſich der 
Kaiſer in herzlichſter Weiſe, er umarmte und 
küßte den Grafen Schuwalow und küßte der 
Gräſin die Haud. 

Olmütz, 19. Jan. Wegen Majeſtäts⸗ 

beleidigung wurden 4 Schuſtergeſellen ver⸗ 
haftet. Bei der Hausſuchung fand man eine 
Menge anarchiſtiſcher Schriften, durch welche 
viele Perſonen compromittirt werden. Weitere 
Verhaftungen ſtehen bevor. 
Peſt, 19. Jan. Das Cabinet Banff 
ſtellte ſich geſtern Abend dem Liberalen Club 
vor und entwickelte fein Programm. Daſſelbe 
macht den beſten Eindruck. 

Rom, 19. Jan. Der in Mailand er⸗ 
mordete Oberſtaalsanwalt Celli wird auf 
Anordnung Crispi's auf Staatskoſten beerdigt 
werden. 

‚Rom, 19. Jan. Die Kammer ift für 
nächſten Montag einberufen worden. Crispi 
wird beantragen, daß die Debatte über die 

ofumente Giolitte auf 3 Monate vertagt 


Rom, 19. Jan. Crispi hatte eine längere 
Unterredung mit Saraceo, wobei dieſer er⸗ 
lärte, die gegenwärtige Lage ſei mit der 
erfaſſung nicht in Einklang zu bringen. 

Rom, 19. Jan. Der Miniſterrath berieth 
geſtern über die Lage, doch war eine Einigung 
zwiſchen den einzelnen Mitgliedern des Cabi- 
nets nicht zu erzielen. Vorherrſchend war die 
Anſicht, daß zu einer Wahleapagne weder 
seien che noch finanzielle Urſachen gegeben 


Luzern, 19. Jan. Der Verkehr auf der 
Gotthardtbahn iſt wieder eröffnet worden. 

Paris, 19. Jan. Die Botſchaft des 
Präſidenten wird nicht, wie ſonſt üblich, ſo⸗ 
fort, ſondern erſt mit der Deklaration des 
Cabinets der Kammer bekannt gegeben 
werden. 

Paris, 19. Jan. Präſident Faure berief 
geſtern Abend Briſſon in's Eliſee und trug 
ihm die Cabinetsbildung au. Briſſon lehnte 
ledoch ab und rieth Faure, er möge mit den 
Führern der einzelnen Gruppen berathen. 
Faure beauftragte dann Bourgeois mit der 
Cabinetsbildung, doch hatte auch dieſer Bes 
denken; er wird ſich bis heute Abend darüber 
erklären, ob er das Mandat annehmen wird. 

Paris, 19. Jau. Der Präſident Faure 
lief} heute 20,000 Fraues an die Armen in 
Paris vertheilen. f 

Athen, 19. Jan. Die auswärts ver⸗ 
breiteten Gerüchte vom Ausbruch einer Revo⸗ 
lution ſind ganz unbegründet. Ganz Griechen⸗ 
land iſt ruhig. | 

Lon don, 19. Jan. Die Thronrede wird 
nichts über die Reform der Lordkammer ent: 
halten. 14 


— — 
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London, 19. Jan. Nach Meldungen 
aus Andley iſt nunmehr jede Hoffnung ge⸗ 
ſchwunden, die in der Grube eingeſchloſſenen 
75 Perſonen zu retten. Nach Anſicht der 
Ingenieure dürfte es noch Monate dauern, 
ehe der innere Stollen, wo man die Leute 
vermuthet, erreicht werden kann. 

Petersburg, 19. Jan. Die Preſſe be: 
urtheilt die Lage in Frankreich im allge⸗ 
meinen ruhig; nur vereinzelt wird die Inſta⸗ 
bilität der Verhältniſſe bedauert. 

Brüſſel, 19. Jan. „Independ. Belge“ 
veröffentlicht ein Interview mit Faure, wo⸗ 
nach derſelbe das feſte Vertrauen ausge⸗ 
ſprochen, daß durch ſeine Pflichterfüllung in 
Frankreich wieder geregelte Zuſtände einge⸗ 
führt würden. 
FFP 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 19. Jan., 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börje: Matt. Cours vom 181 19.01 
3½ pCt. O e Pfandbriefe 10100 102,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 102,00 | 102,00 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,10 103,00 


4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,40 102,10 


Ruſſiſche Banknoten 219,65 219,75 
Den Banknoten 164,30 164 25 
Deutſche Reichsanleiggninie 106.10 106 10 
4 pCt. Name Conſols 105,90 105,90 
pet. Nr 2 ARTE. 78, 86,10 86,00 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 121.50 | 12150 


Produkten⸗Börſe. 
Cours vom DB 18 11. 19.1. 
Weizen Mai P 140, —.— 
Juni 140,50 | 139,50 
Roggen Mai. . .... . 120,00 | 120,00 
Dan 118,50 118,00 
Tendenz: Flauer. 

etroleum loco 19,70 19,70 
. 43,10 40,00 
r 43.50 4 30 
Spiritus Mai . . 364 36,60 


Königsberg, 19. Jan., — Uhr — Min. Mittags. 


(Von Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt. 50,75 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt. . . 31,25 „ Geld. 
Danzig, 18. Jan. Getreide börſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matter. A 
Umſatz: 300 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 129—135 
BR 127 
Tranſit hochbunt und weiß 99 
5 D 93 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 134,00 
Tranſit 100,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
Roggen (p. 714g Qual⸗Gew.): unver. 
„„ 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 73, 
Termin April/Mai 111,50 
Tranſit u bergen 78, 
Regulirungspreis z. freien Verkehr | 106 
Gerſte, große (660-700 g ) 119 
leine (625660 g) 90 
geler inländiſcheen 98 
rbſen, ſinländiſc e 10 
P 80 
Rübien, inländiſche 165 


re- 
Die Rentabilität jeder maſchinellen 
Anlage wird bedeutend erhöht durch Aufſtellung 
eines ökonomiſch arbeitenden Betriebsmotors. Als 
ſparſamſte Betriebsmaſchinen ſind die Locomobilen 
mit ausziebbaren Röhrenkeſſeln von R. Wolf 
in Magdeburg ⸗Buckau bekannt u. zu Tauſenden 
in allen Zweigen der Induſtrie und Landwirthſchaft 
verbreitet. Geringer Brennmatertalverb rauch, 
große Leiſtungsſähigkeit u. Dauerhaftigkeit find die 
Hauptvorzüge dieſer Maſchinen, vermöge derer ſie 
nicht nur auf allen deutſchen Locomobil⸗Concurrenzen 
ſtets den Sieg davongetragen haben, ſondern auch 
auf zahlreichen Ausſtellungen. (u. a. in Chicago) mi 

den höchſten Preiſen ausgezeichnet ſind. 8 

Ein vorzügliches erprobtes Schutzmittel gegen kalte⸗ 
naſſe und empfindliche Füße iſt die von der Ledere 
handlung Ludwig Tertz hier eingeführte, prämlirte 
Einlegeſotzle aus Bad eſchwamm, D. R.⸗P., deren 
Anſchoffung für die kältere und naſſe Jahreszeit 
Jedermann dringend zu empfehlen iſt. Dieſe Sohle 
ſaugt nicht nur den Schweiß, ſondern auch die durch 
das Schubzeug bei naſſem Wetter eindringende 
Feuchtigkeit vollſtändig auf. Sie hält den Fuß be⸗ 
ſtändig trocken und warm und bietet den denkbar 
ſicherſten Schutz gegen Eckältungen. Die Schwamm⸗ 
Sohle kann wie der Strumpf immer wieder gewaſchen 
werden. Sie ftellt ſich im Gebrauch billiger als jede 
andere Schuheinlage. 


nn Dun 
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Stadt Theater 
Se N 
Egmont. 


Sonutag, den 20. Januar 1895, 
zum zweiten Male: 


Das verwunfdene 
Sjlob, 


Komische Operette von C. Millöcker. 
Mittelpreiſe. 


Montag, den 21. Januar 1895: 


Benefiz 


für Sanda Endriss: 
Marie oder 


Die Regimentskochter. 


Komiſche Oper von Donizetti. 


2 


In Vorbereitung mit neuer Aus⸗ 
ſtattung: 
Taunhäuſer. 
Große Oper von Wagner. 


Trierer 
Geldlotterie, Ziehg. 


Königsberger 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. Januar 1895. 
Geburten: Schmied Friedrich W. 


Sperber — Schmied Hermann 
Ting T. — Arbeiter Andreas Weski T. 
Aufgebote: Fabrikarbeiter Guſtav 


Schmidt mit Auguſte Eiſenblätter. 
Eheſchließungen: Kaufmann J. 
Nickel mit Käthe Pamperin. — Haus⸗ 
diener Friedrich Potrafki mit Anna 
Lenski. — Fabrikarbeiter Julius Flamm 
mit Arbeiter⸗Wittwe El ſabeth Freiwald, 
geb. Tilger. — Anſtreicher Ferdinand 
Hallmann mit Anna Peddert. — Ar⸗ 
beiter Carl Rabenhorſt mit Helene 
Luſt'inger — Fabrikarbeiter Friedrich 
hal mit Franziska Laus. — Schmied 
Heinrich Mock mit Thereſia Nowatſchin. 
Sterbefälle: Separ. Arbeiterfrau 

Auguſte Dröſe, geb. Brieß, 43 J. 


Gewerbe ⸗Verein. 


Montag, den 21. Januar 1895, 
Abends 8 ¼ Uhr: 


Vortrag, 
verbunden mit Experimenten: 
Herr Apotheker Gaebler aus Danzig: 

Ueber Fabrikation und Be⸗ 
nutzung flüſſiger Kohlenſäure. 
Der Vorſtand. 


Elbinger Handwerker bank 
Eing. Genoſſenſchaft mit unb. Haftpfl. 


Generalverſammlung: 


Montag, den 28. Januar 1895, 
8 Uhr Abends, ö 

im Saale der Bürger-Bessource. 
Tagesordnung: 

1) Geſchäftsbericht für 1894. 

2) Rechnungslegung. 

3) Beſchlußfaſſung über 
Vertheilung. 

4) Decharge⸗Ertheilung. 

5) Beſtimmung über den Höchſtbetrag 
anzunehmender Spareinlagen. 

6) Beſtimmung über den Höchſtbetrag 
des den Mitgliedern zu gewährenden 
Credits. 

7) Wahl von 3 Aufſichtsrathsmitgliedern. 

8) Wahl von 5 Mitgliedern zur Ein⸗ 
ſchätzung des Aufſichtsraths. 

Der Aufſichtsrath. 
L. Monath, Vorſitzender. 

NB. Die Jahresrechnung für 1894 
liegt zur Einſicht der Genoſſen vom 
21. Januar er. ab in unſerem Ges 
ſchäftslokal während der Geſchäftsſtunden; 

8 


= Gewerkverein | 
der Maſchinen bauer. 


Sonnabend, deu 26. Jauuar er., 
Abends 8 Uhr: 


Naskei- 
L l 


in den feſtlich dekorirten Sälen des 
„Gold. Löwen“. 


Eintrittskarten ſind vor⸗ 
her daſelbſt, ſowie bei dem 
riſeur Herrn Behrend, Waſſer⸗ 


ſtraßfe Nr. 87, Friſeur Herrn 
Muschinski, Alter Markt Nr. 1 
und bei den Vorſtandsmitgliedern 


in Empfang zu nehmen. 
Koſtüme bei Herrn Behrend, 


ſowie am Feſt⸗Abend im Vereins⸗ 
lokale. f 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 
Wir haben im Haufe Neuſt. 
Schmiedeſtraßte Nr. 10 ein 
Arheitsnachweiſeburean 
eingerichtet. Daſſelbe ſteht Jedermann 
unentgeltlich zur Verfügung. 
Wir bitten unſere Mitbürger von 
dieſer Einrichtung ausgiebigſten Gebrauch 
u machen. 


Armenunterſtützungs⸗Verein. 
Zekauntmachung. 


Um Ueberweiſung von getragenen 
Kleidungsſtücken, mit deren Empfang⸗ 
nahme der Aufſeher des ſtädtiſchen Aſyl⸗ 
haufes (Neuſt. Schmiedeſtraße 10) be⸗ 
traut iſt, bittet dringend 


Dividenden⸗ 


— 


INIGT-VORZUGLICHSTE 
KUNG. MASSIGEN. PREISE. 


Makulatur 


ift wieder zu haben in der 


Kniſers — Königs 
ndet 
Sonntag, den 27. Januar d. 158, 
Nachmittags 3 Uhr, 


Zu Festessen 2 


in den Räumen des Casino fett. 
Liſten zur Anmeldung liegen bis zum 25. Januar incl. 
im Caſino und in der Bürger⸗Reſſource aus. 
Elbing, den 10. Januar 1895. 


Das Comité. 
Dorendorf, itt Etzdorf, 
Landgerichts⸗Präſident. Landrath. 


Dienstag, 22. Januar c., Abends 8 Uhr, 


Casino-Saal: 


Lieder- und Duetten-Abend 


Anna und Eugen Hildach. 


(Begleitung: Herr Karl Harenberg.) 


Oberbürgermeiſter. 


I. Drei Duette für Sopran und Baryton: 
= NUEN UNE Ach . . .._ . u... 
b. Sommernacht 
c. Keine Sorg’ um den Weg 
II. Vier Gesänge für Baryton: 
a. Ballade des Harfners 
b. Venetianisches Gondellied 
c. Der Lindenbaum 
d. An die Laute 
III. Vier Gesänge für Sopran: 


Nicolai von Wilm. 
Edwin Schultz. 
Carl Reinecke. 


Rob. Schumann. 


Franz Schubert. 


a. „Meine Lieder, meine Sänge“ . . . . . C. M. v. Weber. 
b. „Der Tod, das ist die kühle Nacht“ 
c. „Dort in den Weiden“ a Joh. Brahms. 
d. Die Katzenkönigin . rn Carl Löwe. 
IV. Drei ne, für 18 1575 
a. Frühling im Alter 0 
b. Der stille Trinker } E. Hildach. 


c. „Merkt euch das, lernt was“ Wilh. Taubert. 
V. Drei Gesänge für Söpran: 
a. Lenz 
b. Heut sang ein Vöglein 
c. Spatz und Spätzin 


VI. Drei Duette für Sopran und Baryton: 


E. Hildach. 


e Heinr. Hofmann. 
b. Frühlingsahnung . Alex. Holländer. 
F Henning von Koss 


W Billets à 3.00, 2.00, 1.50 und 1.00 M. in 
C. Meissner's Buchhdlg. 


Handwerker-Bank des Handwerker⸗Pereins. 
Ueberſicht des Jahres 1894. 


Einnahme. Ausgabe. 

1894 

Jan. 1] AnCaſſen⸗Beſtand 70578 An Darlehn 310100 
„Darlehn . 1316855 | „ Verwaltung 1364.19 
„Zinſen. 507765 „Beiträge | 
„Mahnbriefe 3710 „ Depofiten . 26200 
„ Beiträge 15889 „ Binjen . 130090 
„Depoſiten 14620 „Extraordinär | 159185 
„ Extraordinär .| 59160 „Caſſen⸗Beſtand | 1073619 


Marf 353776 13 | Dez. 31 


Mark [353776113 


Activa. Passiva. 


. r...... / EEE Seen ETEEEaBrEBEneEEETeSTErBesEnarosrer . 7ß½r,—ß½ßĩ—i. FSB eargene rer 
1895 ı 111895 
Jan. 1] An Caſſen⸗Beſtand 1073619 | Jan. 1] An Guthaben der 
„ Wechſel⸗Conto 76460 | Mitglieder. 8864460 
„Hypotheken⸗ „[ 7550 „Reſerve⸗Fonds] 620159 
7) Inventarium⸗ 100 1 
Mark 9484678 | Mark | 94846 19 
Albert Grabowski. Carl Wahls. 


5 Essbestecke, Tranehirbestecke, 
Hamburger Kaffee, Butter- u. Käsemesser, Cabaret- 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, gabeln, in versilbert, Alpacca, Elfen- 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das bein, Ebenholz etc. 
fund in Poſtkollis von 9 Pfund an Knochensägen, Hackmesser, 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff, Küchenmesser, 
Ottenſen bei Hamburg. | sämmtlich aus den renommirtesten Fa- 
briken Deutschlands (Christophel, Krupp, 

J. A. Henkels u. A), 
empfiehlt 


Bruno Sınst 


Magazin für Haus u. Küche 
Friedrichs- und Heiligegeistr.-Ecke. 


8 
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— — 


KT Kromassilige 


. Unterrichts- nnd 
Uebungezwecke von 
NX. 430.— ab. 


anze Bogen Ä 

0 5 3 ) Berlin O. 27, 
Geldschrank-, Kasetten- und 
GEHE 

— Preisl. gratis u, fr. — 


Exped. der „Altpr. Ztg.“! 


17,266 Gewinne auf 2 Kl. verth., im Betrage von über 2 Millionen Mk., darunter Hauptgewinne von ev. 500,000, Vollloose 
Originalloose I. Kl. 1½% 2,80, ti, 5,60, / 11,20, ½ 22,40. Erneuerungspreis zur II. Kl. 1% 
/ 10,00, ½ 20,00, ½ 40,00. Loosporto 10 Pf., jede Gewinnliste 20 Pf. pro Klasse. 
d. I. Kl. bereits am 14. u. 15. Februar, Ziehg. d. II. Kl. am 8.— 10. April. 

Pierdelotterieloose à 1 Mk., 11 Loose 10 Mk., Loosporto 10 Pf., Gewinnliste 20 Pf. ex 


Zur Feier des Geburtstages Seiner Majetät des 8% %% %%% %%%, 


2,20, ½ 4,40, ½ 8,80, ½ 17,60, 


nommenen Gelegen 


Tuchen und 
Seiden und wollen 


Leinen- und Baumwollwaären, 
Teppiche, Gardinen u. Läuferstoffen, 
Herren-, Damen- und Kinderwäsche, 

ſowie Tricotagen u. v. A. m. 


JD. Loewenthal” Kaufhaus. 


3 


Eine Wohlthat 


für kalte, naſſe und empfindliche Füße 
iſt Wagner's 


Schwanm-Einlegefohle, 
D. R.-Pat. 
Sie wird gewaſchen wie der Strumpf, 
iſt nahezu unverwüſtlich und von Aerzten 
ſehr empfohlen. | 
Preis 80 Pf. bis M. 1,20. 
Ludwig Tertz, Lederhandlung. 


Das Loos III. GT O889 Latterie 
nur zum Besten der 
Kinderheilstätte 
EB Gewinne EB 
im Werthe von 
166666 Mark 
Haupttreffer i. W. v. 
5000O Mark 
Loose à 1 Mark, 
11 Loose für 10 Mar 
7 Fi extra) versendet 
oose für 
10 Mark, F. A. Schrader, 
28 loose für M Nn 
25 Mark. Gr. Packhofstr. 29. 
PEP 
Chr. Carl Otto, 
Marknuenkirchen i. Sachſen. 
Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
gratis und franko. 
. 
Palmkuchenmehl 
zur Fütterung des Milchviehs empfiehlt 
billigſt Carl Tiede, Danzig, Hopfen⸗ 
gaſſe Nr. 91. 
Für Herren! 
ür 60 Pfg. in Marken franco Zu⸗ 
ſtellung, Beſchreibung und Gebrauchs⸗ 
anweiſung einer geſetzlich geſchützten 
Erfindung, welche : 
Ehronifhe Harnröhrenleiden 
(Ausfluß) ſicherer bejeitigt, wie alle 
anderen bisher gebräuchlichen Methoden. 
iilmann's Verlag, 
Berlin, Schleswiger Ufer 13. 
Eine herrſchaftl. Wohnung 
von 6 Zimmern, Fremdenſtube, Glas⸗ 
veranda, ſämmtl. Zubehör, Gartenein⸗ 
tritt fortzugshalber von April zu ver⸗ 
miethen. Beſichtigung zwiſchen 12 u. 3 
Uhr erbeten. C. Lan e,; 


in Salzungen. 
Mark, (Porto u. Liste 20 Pfg. 
5 uſtfinſtrümenten⸗Fabrik, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
Für 60 
ſendung lin geſchloſſ. Couvert) Dar⸗ 
A. Hi 
Königsbergerſtr. 72. 


tra, empfiehlt Leo Wolff, Königsberg i. Pr. 


Don beſonderem Interelle 


dürften die von nachſtehender Firma unter: 


außergewöhnlich günſtigen Abſchlüſſe ſein, 
in: 


93-960699950399 987 


Daunen, à Pfd. 2 M. 
Krohn, Lehrer, Alt⸗Reetz (Oderbruch 


der Männer, Pollut., ſümmtliche OF 
prakt. Erfahr. Dr. 


300,000, 200,000, 100,000, 50,000 
Vollloose für beide Klassen ½ 5 


| 
heitskäufe um 


Buckskins, 
en Kleiderstoffen, 


9 * . u Vu 


aaa aaa ao nn 


Shwanen- Günfefedern, | 


beiten? gereinigt, nur kleine Fed. # 
hat abzugebe 


Selbſtverſchuldete Schwäche 


ſchlechtskranth. heilt ſicher n. 25j4 

Mentzel, nich 
approbierter Arzt, Hamburg, Seilen 
ſtraße 27 I. Auswärts brieflich. 


Eigarren⸗Reiſender o. Agen, 
f. Reſtaur. u. Priv. g hohe Vergüt , 
ſucht. Bew. u. R. 4009 an II. 
Eisler, Hamburg. 


Parterre⸗Wohnung 


im Haufe Friedrich Wilhelms: Pl 
Nr. 14 (4 Zimmer, Küche, Zube) 
Waſſerleitung ꝛc.) zum 1. April zu! 
miethen. Rodenberg 


Für meine Tiſchlerei ſuche befä 


Lehrlinge. 


ur Fit 
Beſonders hebe ich hervor, daß m 

Lehrlinge nicht nur Zeichnungen 7° 
ſtehen und danach arbeiten lernen, ft 
dern daß ich jedem meiner jungen ei 
Anleitung und Unterricht ertheile, 
zeichnungen und Skizzen ſelbſt zu mach 


E. Andree, 
Tiſchlermeiſter, 
Inn. Mühlendamm Nr. 15. 


Ein Lehrling 
kann von ſofort oder ſpäter in m 


Brot: u. Kuchen⸗Bäckerei eintrel 
G. Wilhelm, Brüditt 


Die Beleidigung gegen den Schug 
macher A. Hinz nehme ich fa g 


Wer an Huste 


Brustschmerzen, Heiserkeit, Ast 
Reiz im Kehlkopf ete. leidet, für 
ist der weisse Frucht-Brust-Saft 
beste Haus- und Genussmittel. 
Rudolph Sausse. . 


* 7 1 
Extra⸗ Beilage! 
Der Geſammt⸗Auflage vorliegen, 
Nummer iſt eine Extra⸗Beilage beigefl 
welche von der Vorzüglichkeit der 
weltberühmten 0 
C. Lück'ſchen Haus 
handelt. 
In Tauſenden von Krank cue 
füllen find dieſe unübertroſſ an 
Hausmittel mit beſtem Erfongebe 
gewendet worden und können die auch 
daher jedem Kranken zum Gen nen 
auf das Wärmſte empfohlen we ei nd 
Proſpect mit Gebrauchs aum che 
und vielen Atteſten bei jeder Fa 
Central = Berfundt durch C. 
in Kolberg. 3 
Niederlage in Elbing Ber 
allein in allen Apotheken, in Ne i 
bach Oſtpr. bei Apotheker Aren 


0 


Der Hausfreund. 


dann er meren derer 


Nr. 17. 


Die Beichte eines Mörders. 
Nach dem Franzöſiſchen von Ricard. 
Nachdruck verboten 


„Da haben Sie lei inen,“ 
junge Arzt z mir, 5 ee 5 . 


Frau er⸗ 
ſeine Geliebte. 


und bei uns eingeſperrt 
BR —— Sprechen 
€ amüſiren, Sie werden fehen daß er abſol 
nichte Unvernünftiges ſagt, als } x Dot 
pi 18 arg ſagt, als dies Eine: daß 
„Sind Sie in der That ſicher, daß er es 
5 fragte ich mit einer gewiſſen . 
Senken der zwei Stunden, die ich im 
. 50 weilte, war mir mehr als einmal 
ibn ene daß die Wächter für 
e ngen minder gute Gründe hab 
önnten, als die hier Cel Se 


„O! ſicherli i 
van ſicherlich! Uebr gens 


alle Leute, 


„Offenbar,“ ſagte ich, 


blüfft. mehr und mehr ver⸗ 
= — hatten uns jetzt dem Herrn, von dem 


ede war, genähert. Der Arzt ſtellte uns 
gegenſeitig vor, mit einer 1 Ironie 
welche verrleth, wie ſtolz er darauf war, Einer 
von denen zu 8 1 * der Selbſt⸗ 

n keiner eiſe beeinträchtigt 
worden iſt, dann entfernte er ſich und ließ mich 


Diefer war ein M 
von mittlerer Figur, mit einem Kopf, der für 


Züge ſind mi 
gegenwärtig, ober noch . 


Elbing, den 20. Januar. 


ſtellen läßt 


| 
| 


1895. 


Augen vor mir, dieſe Augen von der Farbe 
des Waſſers, welche immerfort in Bewegung 
waren, wie wenn ſie überall, wohin ihre Blicke 
fielen, irgend ein Leid, einen Schmerz entdeckt 
hätten. 0% 

Nachdem wir einige gleichgültige Redens⸗ 
arten gewechſelt hatten, ſagte er plötzlich zu mir: 
„Man hat Ihnen meine Geſchichte erzählt, nicht 
wahr? Sind Sie Arzt?“ 

„Nein,“ beeilte ich mich zu erwidern. 

„Aber Sie glauben auch, daß ich verrückt 
bin, natürlich?“ . 

„Mein Gott,“ erwiderte ich zögerd, „die 
Narrheit tft ein Zuſtand, der ſich jo ſchwer feſt⸗ 


„So daß Sie nicht ſicher ſind, ſelbſt verrückt 
zu ſein, nicht wahr?“ bemerkte er in einem 
* Lachen. Br 

„Ja — ganz richtig.“ 

„Alſo, bin vollkommen ſicher, bei geſundem 
Verſtand zu fein. Aber ich will Ihnen meine 
Geſchichte erzählen. Ich habe Sie bereits 
mehreren Perſonen erzählt, die mir den Eindruck 
machten, intelligent zu ſein, aber fie haben nichts 
davon verſtanden. Sie werden ohne Zweifel 
auch nich's davon verſtehen, aber immerhin — 
ich habe Stunden, wo es mich drängt, davon 
zu ſprechen. Man bat Ihnen geſagt, nicht 
wahr, daß ich eine Frau ermordet habe. Ich 
will Ihnen erklären, weßhalb ich ſie getödtet 
habe und weshalb ich ſie wie er tödten würde, 
wenn es noch nicht geſchehen wäre. Sie ſeben, 
daß ich ein anſtändiger Menſch bin. Ich galt 
vordem in der Geſellſchaft als ein junger Mann 
von Chic und beſaß Vermögen, ich bin nicht 
dümmer als die Andern, habe aber niemals 
etwas Rechtes gethan, obwohl ich begabt war, 
weil ich die Frauen zu ſehr liebte. Ich wechſelte 
häufig den Gegenſtand meiner Neigung, denn 
die Liebe, wenn fie ſchön bleiben ſoll, darf nicht 
von langer Dauer ſein; — aber kommen wir 
zu meiner Geſchichte. 

Ich war dieſer Frau in der großen Welt 
begegnet. Ich kann den Augenblick nie ver⸗ 
geilen, wo ich fie zum erſten Mal ah. Ich 
Salon getreten und hatte 
die Hand gedrückt, als die 
rau vom Haufe zu mir ſprach: „Kommen Sie, 
ich werde Ste Madame de Balnerde vorſtellen, 
der Sie den Arm geben werden, um fie zu 
Tiſch zu führen.“ 

Sie ſtand an den Kamin gelehnt da, groß, 


wur eben in den 
einigen Freunden 


noch bleicher durch ihre weiße Taille, deren 
große Schleifen aus ſchwarzem Sammt 
ſantaſtiſchen Schmetterlingen glichen. Ich glaube 
nicht, daß ſie ſchön war, ihre Züge waren zu 
ſehr markirt und es lag etwas Herriſches, 
Eigenwilliges und Hochmüthiges darin, das 
Jeden herausſorderte. In dem Moment, wo 
ich mich ibr näberte, ſagte fie zu dem Herrn, 
welcher neben ihr ſtand: „Furcht? O! Ich — 
es giebt Nichts, wovor ich mich fürchten 


ürde!“ 

„Ich fühlte mich durch dieſe Worte verletzt, 
wie wenn fie mich beleidigt hätte; ich kann 
dieſe Frauen, welche die Furcht nicht kennen, 
nicht leiden, dieſe Frauen, mit der Seele von 
Stahl, welche ihren Willen haben und Anſpruch 
darauf machen, zu denken. Es find Ungeheuer! 
Man ſollte ſie alle tödten, wie ich dieſe getödtet 
habe. — Indem ich ſie zu Tiſche führte, hatte 
ich das Gefühl, ſie unausſprechlich zu haſſen. 
Dann wieder, nachdem ich während des Diners 
und weiter den Abend hindurch mit ihr geplaudert 
hatte, war es mir wieder zu Muthe, als wenn 
ich nicht mehr ohne ſie ſein könnte. — Sie hatte 
Geiſt, jenen ſcharfen, beißenden Geiſt, der über 
alles ſpöttelt. Wenn fie etwas behauptete, jo 
geſchah es mit der Miene, die Meinung der 
Anderen zu verachten und ſie verfocht ihre Be⸗ 
hauptungen mit der Logik, die jeden zur Ver⸗ 
zweiflung bringen mußte. Sie wollte in Allem 
Recht haben und nach einiger Zeit empfand 
derjenige, mit dem ſie ſtritt, eine Art geiſtiger 
Lähmung, welche es ihm unmöglich machte, ihr 
zu beweiſen, daß ſie Unrecht hatte. 

Am nächſten Tag gab ich meine Karte bel 
ihr ab, ſie lud mich zu ihren Sotreen ein und 
bald wurde ich intim mit ihr. Ich geſtand ihr, 
daß ich ſie liebte. Sie lachte über mich, aber 
in dem Gefühl, gemiſcht aus Sehnſucht und 
Wuth, das fie mir einflößte, war eine ſolche 
Elementarkraft, daß ſie bald aufhörte, ſich über 
mich luſtig zu machen. ö 

Während ſechs Monaten folgte ein faſt 
wildes Ringen zwiſchen uns. Nie habe ich ſie 
bei einer Schwäche ertappt, ſie blieb immer hoch⸗ 
müthig, ſtark, gebietend, fie beherrſchte mich voll⸗ 
ſtändig. Ich gehorchte ihr wie ein Thier, ja ich 
fürchtete fie manchmal und zu gleicher Zeit haßte 
ich Sie. Wie ſoll ich Ihnen verſtändlich machen, 
in welcher Weiſe man eine Frau haſſen kann, 
die vor Nichts in der Welt Furcht hat, ein 
Weib, das ſeinen eigenen, ſtarken Willen hat 
und ohne die Einem zugleich das Leben unmög⸗ 
lich erſcheint. Ja damals hätte ich verrückt 
werden können. Wir brachten halbe Tage zu⸗ 
ſammen zu. Sie ſprach über Alles in einer 
Weiſe, wie wenn ſie über alle Menſchen und 
Dinge erhaben geweſen wäre, ſtärker als alle 
Berbäftniffe. Kurz! Alles in Allem unbeſiegbar! 

Wenn wir allein waren, ſchloß ich ſie 
manchmal ſelig in meine Arme und ſuchte ſie zu 
küſſen, aber fie war unglaublich ſtark, ſtärker 
als ich. Können Sie ſich das vorſtellen? So 
etwas iſt lächerlich, nicht wahr? Sie war ja 


—— ——————— — — 


auch größer wie ich, und ich hatte neben ihr da 
Gefühl der Schwäche, der Feigheit, ja, wenn ich 
ſie küſſen wollte, faßte ſie mich bei den Hand⸗ 
gelenken und ſtieß mich von ſich, ohne daß ſie 
den Eindruck machte, ſich nur im Mindeſten au⸗ 
zuſtrengen. — Ja, ja, es war wirllich lächerlich, 
recht lächerlich. Trotzdem hätte mich nichts in 
der Welt von dieſem teufliſchen Weſen losreißen 
können. 

Wir ritten ſehr oft zuſammen. Sie war 
wunderbar zu Pferde. Man ſah, daß ſie ſtärker 
war, als das Pferd, das ſie trug und daß ſie 
dasſelbe, gleich einem lebloſen Gegenſtand, voll⸗ 
ſtändig beherrſchte. Ja, fie war immer die 
Stärkere. Alſo, eines Tages, es war im Gehölz 
von Boulogne, wir ritten im Galopp durch eine 
enge Allee, als uns plötzlich ein Wagen ent⸗ 
gegenkam, von zwel ſcheu gewordenen Pferden 
gezogen, ohne Kutſcher, ohne Inſaſſen. Es war 
unmöglich auszuweichen. Willen Sie, was ſie 
that, und zwar ohne Zögern? In dem Augen- 
blick, wo die Pferde herankamen, ſchlug fie die⸗ 
ſelben mit dem Knopf ihrer Reitgerte wiederholt 
über den Kopf und zwar ſo gewaltig, daß dle 
Pferde bei Seite ſprangen, den Wagen um: 
ſtürzten und eins über das Andere fiel. Und 
würden Sie es für möglich halten, während 
dieſes geſchah, war ſie weder roth noch bleich 
geworden und ihre Augen waren vollkommen 
ruhig geblieben. 

In dieſem Augenblick begriff ich endlich die 
unbeſtimmte, ungeſtillte Sehnſucht, die mich er⸗ 
füllte. Ich wollte in dieſen Augen ein einziges 
Mal die Furcht ſehen. Sie verſtehen mich, nicht 
wahr? Aber welches Mittel hatte ich, um dieſe 
Augen erſchreckt zu ſehen, dieſe harten und 
mächtigen Augen, deren Blick mich zu einem 
Kinde machte. Es gab nur ein Mittel, ſie zu 
tödten, nicht wahr ? 

* * 


- * j 
Eines Abends verbarg ich mich in ihrem 
Schlafgemach, ich wartete, bis ſie zu Bette war 
und trat an daſſelbe heran, indem ich ſie und 
mich mit der kleinen Laterne, welche ich bishe 
verborgen gehalten hatte, plötzlich grell erleuchtete 
Sie richtete ſich auf und ſah mich an. 
„Ich bin es,“ ſagte ich, „kennen Sie mich? 
„Vollkommen!“ gab fie zur Antwort, „aber 
verlaſſen Ste mich augenblicklich!“ 
„Ich bin gekommen, um Ste zu tödten!“ 
Während dieſes ganzen Vorgangs hatte NE 
dieſelben ruhigen beherrſchenden Augen, wie 
damalig im Gehölz von Boulogne. Jetzt lächelte 
fie und erwiderte: „Wenn Ste wüßten, 
lächerlich Sie ſind!“ 7 
Im nächſten Augenblick ſtieß ich ihr da 
Meſſer, das ich in der Hand hatte, in die Brus 
55 Zuckungen des Körpers und Alles wat 3° 
n 


e. 

Ihre Augen blieben offen. — Ste wiſſen 
mein Herr, daß man behauptet, in den Auge 
der Ermordeten male ſich deutlich das Entſetzen 
— Die ihren blickten im Tode noch ſtolz MM 
zornig, ja ihr Antlitz hatte denſelben hochmülhige! 


* 


rächtlſchen Ausdrud, wie In jenen Augen⸗ 
bliden, wo ich fie zu küſſen verſuchte. e 
Nun haben Sie meine Geſchichte. Man hat 
mich verhaftet, man hat mich für verrückt erllärt 
und hier eingeſperrt. Das iſt mir Alles gleich⸗ 
gültig. Aber nichts in der Welt, verſtehen Sie 
mich, nichts kann mich dafür tröften, daß ich in 
ihren Augen niemals die Furcht geſehen habe.“ 
Dann drehte er mir den Rücken und nahm 
von meiner Gegenwart keine Notiz. Mit ger 
miſchten Gefühlen verließ ich die Zelle. 
War er ein Narr? 


Trauernde Kinder Flora's. 
Von Alexander Ritter. 

Zu der Pflanzenwelt ſtehen wi 
mannigſachſten Beziehungen; wir tunen gleich 
der geſammten Thierwelt nur durch ſie und mit 
ihr A, die uns Nahrung, Heilmittel Stoffe 
zur Kleidung und Wohnung u a 


nd noch ſonſt 
viel des Angenehmen und Nütlichen Her 


Zum Dank dafür wohnt nun 
den Menſchen au 

mn Liebe zur Pflanzenwelt ie I ſic 

5 Alten ſelbſt bis zur Verehrung ſteigerte. 
8 8 iſt daher erklärlich genug, daß in der 
\ ymbolik der Pflanzen beſonders jenes Kapitel, 
— die Schmückung der Geſtorbenen und ihrer 
etzten Ruheſtätten mit Blumen und Pflanzen 
behandelt, einen beſonders bervorragenden Platz 
einnimmt. Es ſpielen darin nicht nur fromme 


Pietät und die Befrledi äſtt 
Bedürſuiſſes eine Sy gung eines äſthetiſchen 


olle, ſondern au 
Brauch und allerlei Aberglaube ecken tn. 
wodurch es nur um jo intereſſanter wird. f 


Bereits die alten Völker des Orients 
„ wie 
a die Hellenen und Römer pflanzten auf die 
1 250 beſtimmte Pflanzen, z. B. den Epheu, 
e Do den Wermuth und die Welnraute. 

beit e Roſe war ja den Morgenländern eine 
N ge Blume; fie galt von jeher als Symbol 
er Liebe und Schönheit und wurde auch be⸗ 
ſonders gern als Liebesgabe für die Verſtorbenen 
gewählt. Die alten Eghpter weihten dem An⸗ 
denken ihrer Todten als Blumenopfer Roſen 
und Lotosblumen, erſtere als Sinnbild der 
Sure der Hafer n, eee ol 

r elt. So opfert 
die Hellenen den Geſtorben Kae 

N en die Roſe 
Saß während der Trauerzeit ſogar Noſen > 
= und Stirn, um auf die kurze Dauer des 
ebens hinzudeuten, das ebenſo raſch dahin⸗ 
welkt, wie dieſe Blumen. Man beſtreute Urnen 
und Grabmäler mit Roſen, denen die Macht 
e wurde, die Ueberreſte der Ver⸗ 
— vor Zerſtörung zu ſchützen. Die 
- mer hegten die gleichen Anſchauungen, des 
ezeugen namentlich uns erhaltene Urkunden, in 
denen letztwillige Vermächtniſſe ausgeworfen 
werden, damit die Gräber alljährlich den 
Schmuck der Roſe erhielten. Auch Todtenkronen 

und Kränze finden wir ſchon ſehr früh. 
2 een Kränzen aus ganzen Zweigen gab 
ei den alten Egyptern aus einzelnen 


lumenblattern züſammengeſeßte, og. genäble 
Kränze, die auch noch Plinius und Ovid als 
zu ihrer Zeit gebräuchlich erwähnen. Man ges 
brauchte als Unterlage fein gerſſſene Dattel⸗ 
palmblatt⸗Federn und ſetzte Blumenblätter der 
Nymphaea Lotus und andere darauf. 
Allgemein heißt in Süddeutſchland die 
Gartenringelpflanze, Calendula officinalis, Todten⸗ 
blume, wohl wegen des leichenartigen Geruchs 


und weil man die Leichen von Kindern damit 


ſchmückt. Unſer rankendes Immergrün wird 
auch Todten⸗Myrte genannt, weil es Aber⸗ 
gläubiſchen gegen Behexung der Kinder diente, 
die deshalb auch nach dem Tade damit bekränzt 
wurden. Beliebte Todten⸗Schmuckpflanzen ſind 
ferner: der Wurmfarn, das auch den Froſt 
überdauernde Maasliebchen, die vielartigen 
Strohblumen oder Immortellen, die Winter⸗ 
aſter, die Sedumarten mit ihren dauerhaften 
Fettblättern und die Steinbrechpflanzen, aus 
denen man Kreuze und Namenszeichen bildet. 
Sinnvoll rankt der Epheu an den Grabdenk⸗ 
mälern empor; der immergrüne Buchs dient 
als Einfaſſungspflanze und Zierjtaude. 

Kränze und Kronen fertigt man nach der 
Anweiſung eines Fachmannes in den „Frauen⸗ 
dorfer Blättern“ vorwiegend aus weißen 
Blumen in Verbindung mit grünen Zweigen. 
Camellien, Tuberoſen, Gardenien, Bouvardien 
machen ſich am beſten mit friſchen Farnkräutern 
und ähnlichem Blattwerk. Die Blumen bindet 
man auf Draht und befeſtigt fie auf Formen 
von Draht, Holz. Weidengeflecht oder Papp⸗ 
deckel, Knoſpen halten länger als die ſchon auf⸗ 
geblühten Blumen, zumal die von Schnee⸗ 
glöckchen, Tuberoſen, Theeroſen, Gardenien; 
alle dieſe Knoſpen öffnen ſich, wenn man die 
Stengel ſorgfältig in feuchtes Moos wickelt, 
bevor man fie auf der Form befeſtigt oder fie 
in den Kranz bindet. Der fertige Kranz wird 
in ein Gefäß mit reinem Waſſer getaucht und 
dann das überflüſſige Waſſer ausgeſchwungen, 
nicht ausgeſchüt elt, wodurch die Haltbarkeit be⸗ 
deutend verlängert wird. n K 

In den Frühlingsmonaten bieten ſich ſür 
die Todtenkränze Veilchen und Schneeglöckchen, 


ſpüter Roſenknoſpen, perlweiße Narziſſen, 
weiße Syringen, Arum, weiße Azaleen 
und noch viele andere Blumen. Im Winter 


macht man die Kränze vorwiegend aus weißen 
Camellien, getriebenen Azaleen, weißen Narziſſen, 
Eucharis, Bouvardien, Hyazinthenglöckchen, 
manchmal auch aus den wirkungsvollen weiß⸗ 
blühenden Orchideen. Es iſt gegen den guten 
Geſchmack, allzu viel Blumen zu Todtenkränzen 
zu nehmen. r 
Auch bezüglich der Todtenblumen kann man 
übrigens eſne Mode wahrnehmen. So wird 
z. B. neuerdings das Chryſanthemum, die 
lapaniſche Goldaſter, als Gräberſchmuck bevor⸗ 
zugt, beſonders die Arten, welche kleine, weiße, 
den Aſtern ähnliche Blumen trager. 

Ferrer giebt es lokale Verſchledenheiten, auch 
in den Benennungen. Die Gartenringelblume 


und das Immergrün haben wir ſchon erwähnt; 
außerdem führt die weiße Wucherblume den 
miltelhochdeutſchen Namen Todtenblume, in 
Oldenburg die weiße Lichtnelke. In Oeſterreich 
heißt die Raute Todtenkräutel und in Bern die 
rothe Taubneſſel Todtenneſſel. 

Als Kopfkiſſen giebt man den Verſtorbenen 
in manchen katholiſchen Gegenden einen auf 
Mariä Himmelfahrt in der Kirche eingeſegneten 
Kräuterbund, der vorzugsweiſe aus Wermuth, 
Johanniskraut, Origanum und anderen Blüthen 
beſteht. 

Die ſchöne und vielverbreitele Sitte, dem 
Todten einen Palmenzweig als Sinnbild des 
Friedens auf den Sarg zu legen, iſt noch gar 
nicht alt. Sie rührt von dem ſächſiſchen Hof⸗ 
gärtner Adolf Terſchek in Dresden her. Bei 
e nem Begräbniſſe, das in den zwanziger Jahren 
in Dresden ſtatifand, benutzte er zum erſtenmale 
einen Zweig der Cycalpalme zu jenem Zweck, 
und ſeitdem hat ſich dieſe Sitte über ganz 
Deutſchland und weiter verbreitet. 

Aber nicht nur Blumen, auch Bäume und 
Geſträuche müſſen den Zwecken der Trauer 
dienen. Die islamitiſchen Friedhöfe, namentlich 
der berühmte Friedhof in Skutart, ſtellen düſtere, 
ſchattige Haine dar, in denen ſich von dem 
dunklen Hintergrunde der hochragenden Cypreſſen 
und Eibenhäume die weißen, mit Turbanen 
gekrönten Leichenſteine abheben. Auf den 
katholiſchen Kirchhöfen pflegt man Baumgruppen 
beſonders inmitten oder am Ende des Gottes⸗ 
ackers um die Todtenkapelle oder das gemein⸗ 
ſame Standkreuz anzupflanzen. 

In erſter Linie ſteht unter unſeren Trauer⸗ 
bäumen und Sträuchern wobl die Trauerweide, 
die auch morgenländiſche Hangelweide und 
Weide der Juno genaunt wird, weil die erſten 
Darſtellungen dieſer Göttin aus Weidenholz 
geſchnitzt geweſen ſein ſollen. Sie iſt im Oriente, 
in Baläftina, Perſien und Arabien zu Haufe 
und findet ſich zuerſt erwähnt bei Avicenna 
(geb. 980), dem bekannten arabiſchen Arzte und 
Naturforſcher. Wie bei uns wird ſie auch in 
Griechenland nur auf Gräbern aufgepflanzt 
als das Sinnbild tiefer Wehmuth und Trauer. 
Der Palmiſt läßt die Israeliten im babylonk⸗ 
ſchen Exile, wenn ſie am Waſſer zu Babel ſaßen 
und ſich der Sehaſucht nach Zion hingaben, 
ihre Trauerharfen an die Zweige dieſer Weiden 
hängen. N 

Alle bei uns vorkommenden Trauerweiden⸗ 
bäume find weiblich, weil fie ſämmtlich von 
einem und demſelhen weiblichen Steckreiſer ab⸗ 
ſtammen, das aus dem Orient nach Europa 
gebracht wurde. Es ſoll dies ein Zweig ge⸗ 
weſen ſein, den der engliſche Dichter Alexander 
Pope noch keimfähig aus einem Weidenkorbe 
rettete, den er aus Smyrna erhalten hatte. 

Die Lockenweide iſt eine Spielart der 
Trauerweide mit gewellten Blättern; das 
berühmteſte Exemplar ſteht auf der Grabſtätte 
N poleons I. auf St. Helena. Faſt alle Bäume 
ändern ſich ſehr leicht in Tracht und Laubform 


man hat deswegen auch Trauerbirken, Hang⸗ 


oder Trauerbuchen, Hang⸗ oder Trauerbirken 

und Trauereſchen gezogen, die gleich der 

Trauerwelde ihre Zweige herabhängen laſſen. 
Auch gewiſſe Roſenarten laſſen ſich ſehr 


ſckön als Trauerroſen — Bäumchen mit = | 
mit 


oben herabhängenden langen Zweigen, 
Tauſenden von Blüthen bedeckt — zieben. 

Außerdem findet man als Trauerbäume bei 
uns hauptſächlich vertreten die Eibe oder den 
Taxus, den amerikaniſchen Lebensbaum (Thuja), 
und andere immergrünende Gewächſe. 


Mannigfaltiges. 

— Ueber die Einführung der Bi⸗ 
bel im kaiſerlichen Palaſt zu Peking berichtet 
ein Pekinger Korreſpondent des Shanghai 
Mercury: Das Teſtament, das die chriſtlichen 
Frauen der Kaiſerin⸗Mutter zum Geſchenk 
machten, wurde ſofort von Ihrer Majeſtät 
in Empfang genommen und geleſen. Der 
Kaiſer, der von dem Geſchenke gehört hatte, 
war begierig, es ſelbſt zu leſen; da aber die 


Kaiſerin⸗Mutter ziemlich lange mit der Lektüre 


beſchäftigt war, wurde der Kaiſer ungeduldig 


und befahl ſeinem Ober⸗Eunuchen, ihm ein N 
Exemplar zu kaufen, und zwar ſofort. Bald 


darauf erſchien einer der Eunuchen Namens 
Li in ſeinen Amtsroben in der amerikaniſchen 
Buch⸗ und Bibelniederlage, in der Hand einen 
Zettel haltend, auf dem in Chineſiſch geſchrieben 
ſtand: „Ein altes Teſtament, ein neues Teſta⸗ 
ment.“ Der chineſiſche Gehilfe im Laden, 
dem die Handſchrift auffiel, fragte den Eunu⸗ 


chen, weſſen Handfchrift es ſei, worauf dieſer 
„Wirklich!“ ent⸗ 


erwiderte: „Des Kaiſers.“ 
gegnete der Gehilfe. „Heute haben die Frauen 
der chriſtlichen Religion der Kaiſerin⸗Mutter 
ein prachtvolles Exemplar des Neuen Teſta⸗ 
ments überreicht.“ „Jawohl!“ antwortete der 
Eunuch. „Der Kaiſer hat es ſchon geſehen 
und wünſcht nun Kopieen der Bücher der 
Religion Jeſus zu erlangen.“ Die Bücher 
wurden eingepackt, bezahlt und fortgetragen 
und der Zettel zurückgelaſſen. Der Gehilfe, 
darob ſehr erfreut, ſteckte den werthvollen Pa⸗ 
pierſchnitzel zu ſich, aber nicht auf lange Zeit, 
denn bald darauf kehrte der Eunuch aufgeregt 
zurück und forderte den Papierſtreifen. Der 
Gehilfe machte dann dem Eunuchen ein Ge⸗ 
ſchenk von einem Katechismus und einem Ab⸗ 
drucke der Sprichwörter, und dieſer verſprach, 
beide den übrigen Eunuchen im Palaſte zum 
Leſen zu geben. a 

— — — 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 

in Elbing. 
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